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1 Vorwort 
 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

liebe Bewohner des Stadtteils Heuberg, 

 

seit 1999 haben wir zusammen das Programm „Soziale Stadterneuerung Heuberg“ umge-
setzt und erfolgreich unseren Heuberg weiterentwickelt. Im investiven Förderprogramm „So-
ziale Stadt“ haben wir gemeinsam 39 Projekte und Maßnahmen realisiert, 17 Maßnahmen 
bereits projektiert und natürlich noch eine Reihe Ideen, die wir zukünftig verwirklichen wollen. 

Die Förderung durch den Bund und das Land Hessen endet mit Ablauf des Jahres 2008. Aus 
diesem Grund präsentieren wir Ihnen hiermit die Fortschreibung des Integrierten Stadtteil-
entwicklungskonzeptes Heuberg, mit der wir auf den Prozess der Sozialen Stadterneuerung 
Heuberg zurückblicken, eine erste Bilanz ziehen und die gemeinsam entwickelten Ziele für 
die Zukunft beschreiben. 

Mit Freude und Stolz blicken wir auf die zahlreichen Verbesserungen auf dem Heuberg. Zu 
nennen sind insbesondere die Sanierung der öffentlichen Spielplätze sowie der Ausbau der 
Fußwegeverbindungen mit neu geschaffenen Aufenthaltsplätzen. Mit der Neugestaltung des 
Platzes der Deutschen Einheit hat der Heuberg wieder ein attraktives Zentrum erhalten, an 
dem kleinere Dienstleistungen erbracht werden, der aber vor allem für Kommunikation und 
Veranstaltungen (z. B. für das Bewohnerfest oder den Adventsmarkt) genutzt wird. Mit dem 
Bürgerraum, den wir am Platz der deutschen Einheit neu eingerichtet haben, wird sich das 
bürgerschaftliche Engagement weiter entfalten.  

Wir bedanken uns herzlich bei den zahlreichen Bewohnern, die sich für den Heuberg enga-
gieren und den Stadtteil damit zu einem lebendigen Gemeinwesen machen.  

Ebenso bedanken wir uns bei allen Institutionen, die an der Entwicklung des Heubergs mit-
gearbeitet haben, insbesondere bei dem Stadtteilbüro des Trägerverbundes Heuberg e.V., 
das die Bewohner stets in ihrem Handeln unterstützt und begleitet hat, und mit anderen 
Handelnden erfolgreich kooperiert hat. Unsere besondere Anerkennung gilt dem Engage-
ment des Werra-Meißner-Kreises im Zusammenhang mit der Umsetzung der Programme 
E&C und „Lokales Kapital für soziale Zwecke“ des Bundesministeriums für Familie, Soziales, 
Frauen und Jugend. Mit der Umsetzung des Programms LOS konnten 52 wichtige Maßnah-
men der beruflichen Orientierung und Beschäftigungsförderung stadtteilorientiert realisiert 
werden. 

Nicht alle gesteckten Ziele konnten erreicht werden: Die eben genannten Maßnahmen führ-
ten leider nicht zu einer Reduzierung der Arbeitslosigkeit. Auch im Bereich Wohnen konnten 
nur geringe Verbesserungen erzielt werden. Interne Umstrukturierungen der Unternehmen 
und Eigentümerwechsel und die schwierige Wohnungsmarktlage in Eschwege und der Regi-
on haben zu Investitionshemmnissen geführt.  
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Die zukünftigen Aufgaben der Soziale Stadterneuerung Heuberg ergeben sich im Wesentli-
chen aus der demographischen Entwicklung: Es werden weniger Menschen auf dem Heu-
berg wohnen und viele dieser Menschen werden älter sein. D.h., dass das Wohnungsange-
bot durch Rückbau oder Abriss von Miethäusern reduziert werden muss und dass viele 
Wohnungen seniorengerecht umgebaut werden müssen.  

Die Stadt Eschwege wird auch weiterhin das bürgerschaftliche Engagement im Stadtteil 
Heuberg begleiten und seine Selbstorganisation stärken. Die erfolgreiche partnerschaftliche 
Zusammenarbeit von Verwaltung, Institutionen und Bewohnern soll fortgesetzt werden. 

 

 

  

 

Jürgen Zick  Thomas Große  
Bürgermeister Erster Stadtrat und Stadtkämmerer 
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2 Einleitung 
Das vorliegende Integrierte Stadteilentwicklungskonzept „Soziale Stadterneuerung Heuberg“ 
ist die Fortschreibung  

 der zur Programmaufnahme formulierten Situationsanalyse,  

 der zu Beginn der Programmumsetzung entwickelten Organisationsstruktur des 
Stadtteilmanagements,  

 der zur Steuerung eingesetzten Projekttableaus,  

 und Zusammenfassung einzelner Teilbereichplanungen, 

vor allem aber das Ergebnis des (Diskussions-)Prozesses „Soziale Stadterneuerung Heu-
berg“ unter intensiver Beteiligung der Bewohnerschaft. 
Das Konzept verfolgt das Ziel, den Prozess der „Sozialen Stadterneuerung Heuberg“ sowohl 
zu dokumentieren wie auch für den weiteren Diskussions- und Entscheidungsprozess im 
Hinblick auf die Verstetigung und Perspektiven transparent darzustellen. 
Die 8 Handlungsfelder  

 Bewohnerorientierte Organisationsstrukturen 

 Integration, soziales und kulturelles Stadtteilleben 

 Bildung 

 Lokale Ökonomie 

 Wohnraumentwicklung 

 Wohnumfeldgestaltung / Ökologie 

 Verkehr 

 Öffentlichkeitsarbeit / Imagebildung 

werden dazu eingangs mit ihren Leitlinien und der Ausgangssituation 1999 vorgestellt. Die 
Entwicklungsziele des jeweiligen Handlungsfeldes beschreiben die gemeinsam mit den Part-
nern und der Bewohnerschaft vereinbarten Zielsetzungen der Stadtteilentwicklung. Maß-
nahmenbeschreibungen dokumentieren die Stadtteilerneuerung und machen das teilweise 
abstrakt Formulierte greifbar und verständlich. Vorbereitete Maßnahmen und Ideen zeigen 
weitere Möglichkeiten auf. Zum Abschluss der Beschreibungen der jeweiligen Handlungsfel-
der werden vor dem Hintergrund des Auslaufens der Förderung durch Bund und Land As-
pekte der Verstetigung und Perspektiven aufgezeigt, die zusammenfassend auch in dem 
Nachhaltigkeitskonzept gegenüber dem Land erklärt wurden. 
Das vorliegende Integrierte Stadtteilentwicklungskonzept beschreibt, soweit in den einzelnen 
Kapiteln nicht anders vermerkt, den Planungs- und Bearbeitungsstand vom August 2008. Es 
stellt eine „informelle“ städtebauliche Planung dar, die in Kooperation mit den Institutionen 
und Stadtteilakteuren über den Trägerverbund Heuberg entwickelt und abgestimmt wurde. 
Das Konzept ist zudem vor allem im Themenbereich Wohnraumentwicklung mit dem Stadt-
umbaukonzept verzahnt und so in die Stadtentwicklungsstrategie der Kreisstadt Eschwege 
eingebunden. 
Zudem wurde das Konzept im Erneuerungsbeirat und den städtischen Gremien beraten und 
von der Stadtverordnetenversammlung am 26. März 2009 verabschiedet. 
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3 Ausgangssituation 1999 

Einleitung 

Das folgende Kapitel wird sich mit der zusammenfassenden Beschreibung der Ausgangssi-
tuation auf dem Heuberg mit Blick auf die Themenbereiche Bebauungsstruktur/Wohnumfeld, 
Verkehr und Infrastruktur befassen. Es wird die Situation bei Programmbeginn 1999 be-
schrieben. Seither hat es Entwicklungen gegeben, sind Projekte umgesetzt worden. Diese 
werden unter Kapitel 4 Handlungsfelder erläutert. 

3.1 Bebauungsstruktur und Wohnumfeld 

Der Stadtteil Heuberg liegt im Westen der Kreisstadt Eschwege im strukturschwachen, nord-
hessischen Werra-Meißner-Kreis. Er wird durch die Straße „Schützengraben“ im Osten, 
durch den „Steingraben“ im Süden und durch die parallel zur Niederhoner Straße/B249 ver-
laufende z. Zt. stillgelegte Bahnlinie im Norden begrenzt. 

Erst nach dem Zweiten Weltkrieg wurde der Heuberg, welcher bis dahin aus landwirtschaft-
lich genutzten Flächen bestand, zum Wohngebiet entwickelt. Mit dem Demonstrativ-
Bauvorhaben des Bundesministeriums für Wohnungsbau von 1957 bis 1959 verlor der Heu-
berg seinen landwirtschaftlichen Charakter. Hintergrund dieser Baumaßnahme war die An-
siedlung neuer Industriebetriebe in Eschwege und der Zuzug von Fach- und Industriearbei-
tern, für die Wohnraum benötigt wurde. Das hierfür 1955 ausgewiesene Baugebiet „Heu-
berg“ sollte insgesamt 2.000 Wohnungen für ca. 6.000 Einwohner1 umfassen.  

Die für den Sozialen Wohnungsbau der 1950er Jahre typische Bauweise wurde zum prä-
genden Element des Stadtteils. Eine Ringstraße dient der Haupterschließung, von welcher 
Stichstraßen in die einzelnen Wohnquartiere abzweigen. Dadurch sind große Teile des In-
nenbereiches autofrei und werden nur von Fußwegen erschlossen. 

Der Grünzug Löfflersgrund trennt mit seinem Taleinschnitt den Heuberg in einen nördlichen 
Teil (Westring) und einen südlichen Teil (Südring). 

Unter Berücksichtigung der städtebaulichen Entwicklung und der Bebauungsstruktur sind 
sieben Teilquartiere zu erkennen, die im Folgenden kurz beschrieben werden. Dabei wird 
unterteilt in Schwerpunktbereich und Gesamtgebiet. 

 

Karte 1: Übersichtsplan Siedlungsgebiete der Kreisstadt Eschwege 

                                                           
1 Vgl. Bundesministerium für Wohnungswesen und Städtebau, Wohnungsbau und Stadtentwicklung, Demonst-

rativbauvorhaben des Bundesministeriums f. Wohnungswesen und Städtebau, München 1968, S. 59. 
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3.1.1 Schwerpunktbereich 

Sozialer Wohnungsbau (1) – Lindenweg, Ulmenweg, Platanenweg, Eichenweg, Bu-
chenweg, Kastanienweg, Akazienweg  

Im Rahmen des Demonstrativ-Bauvorhabens wurden 39 Reihenhaus-Eigenheime und 454 
Mietwohnungen in 64 drei- bzw. viergeschossigen Häusern errichtet. Seit Mitte der 1980er 
Jahre wurden die Mietwohnungen zunehmend modernisiert. So sind heute alle Wohnungen 
mit einer Etagenheizung ausgestattet und haben Doppelverglasung. Die Außenwände sind 
nur zum Teil wärmegedämmt.  

Im Mittelpunkt der Bebauung wurde ein Nahversorgungszentrum (Platz der deutschen Ein-
heit) eingerichtet, welches aufgrund der veränderten Marktsituation immer weiter weggebro-
chen ist. 

 

Sozialer Wohnungsbau (2) – Schlehenweg, Rotdornweg, Jasminweg, Holunderweg, 
Ginsterweg, Fliederweg   

Zu Beginn der 1960er Jahre wurde auch die Südhälfte des Heubergs bebaut. Die Ringstraße 
wurde fertiggestellt, innerhalb derer sich die, den Stadtteil prägende, Bebauung des Sozialen 
Wohnungsbaus befindet. In der Mehrzahl besteht die Bebauung aus dreigeschossigen Zei-
lenbauten und viereinhalb geschossigen Ein-Punkt-Hochhäusern. Eigenheim-Reihenhäuser 
existieren in diesem Gebiet in ganz geringem Umfang. 

Die Bereiche des sozialen Wohnungsbaus I und II umschließen einen Grünzug und einen 
großen Spiel- und Bolzplatz. 
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Sozialer Wohnungsbau (3) - Schützengraben / Südring 

Der Schützengraben stellt die östliche Grenze des Stadtteils dar und kann von seiner Struk-
tur und Entstehungsgeschichte sowohl zum Stadtteil Heuberg als auch zum Wohnbereich 
Struth gezählt werden. Die im Bereich Schützengraben / Südring entstandenen dreigeschos-
sigen Zeilenbauten wie auch die beiden Hochhäuser am Schützengraben sind in Verbindung 
mit dem Bebauungsgebiet Sozialer Wohnungsbau II entstanden und werden somit dem 
Stadtteil Heuberg zugeordnet.  

 

Sozialer Wohnungsbau (4) – Westring 

In Folge des Zweiten Weltkrieges wurde auf dem Heuberg ein sogenanntes Ostlandlager er-
richtet, in dem Flüchtlinge aus den ehemaligen Ostgebieten eine Unterkunft fanden.  

Später wurden die Gebäude als Obdachlosensiedlung „Diebach“ genutzt, in der ursprünglich 
236 Personen lebten. Der Anfang der 1970er Jahre gegründete „Sozialpädagogische Ar-
beitskreis e.V.“ verbesserte durch seine Arbeit die Lebenssituation in diesem sozialen 
Brennpunkt. In Zusammenarbeit des „Sozialpädagogischen Arbeitskreises“ mit der Stadt 
Eschwege und der „Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Brennpunkte Hessen e. V.“ sowie 
mit erheblichem Einsatz von städtischen Mitteln und Landesmitteln wurde die Situation 
grundlegend verändert. So wurden Ende der 1980er Jahre einzelne Häuser abgerissen und 
die anderen Häuser auf den Standard des Sozialen Wohnungsbaus gebracht. Abgeschlos-
sene Wohneinheiten mit Bad und Küche wurden geschaffen. Die Bewohnerschaft erhielt re-
guläre Mietverträge mit der Stadt Eschwege.  
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Stärken / Schwächen im Schwerpunktbereich 

Das in der Bebauungsstruktur umgesetzte städtebauliche Leitbild der 1950er Jahre des 
Wohnens im Grünen beweist sich heute als eine große Stärke des Quartiers. Naherholungs-
gebiete befinden sich in direkter Nähe zu den Wohnbereichen. Die Innenbereiche bleiben 
durch die Erschließung über die Ringstraße frei vom Durchgangsverkehr.  

Der Grünzug „Löfflersgrund“ im Innenbereich mit nur wenigen Wegeverbindungen führt je-
doch zu einer Trennung der Quartiere und lässt eine gemeinsame Stadtteilidentität nur 
schwer entstehen.  

Die unstrukturierten Freiflächen zwischen den strengen, in ihrer Architektur sehr gleichförmi-
gen Bauten des sozialen Wohnungsbaus wirken monoton und lassen eine Aneignung durch 
die Bewohner nur schwer zu.  

Der Zustand der Gebäude weist besonders im Bereich Sozialer Wohnungsbau I und teilwei-
se auch im Sozialen Wohnungsbau II noch einen hohen Sanierungsbedarf auf. Fehlende 
Wärmedämmung, unzeitgemäße Sanitäreinrichtungen und veraltete Haustechnik führen zu 
einem Wandel in der Bewohnerstruktur, erhöhter Fluktuation und Zunahme der Leerstands-
quote.   
Darüber hinaus fehlt es an einem breitgefächerten Angebot verschiedener Wohnungstypen. 
So gibt es nur wenig kleine und große Wohnungen. Das Angebot an 3-Raum-Wohnungen 
dominiert.  

Das Stellplatzangebot reicht bei Weitem nicht aus. Dies führt zu wildem, verkehrswidrigem 
Parken. 

Die aufgeführten Mängel und Schwächen führen zu den Handlungsfeldern „Wohnumfeld“ 
(Kap. 4.6), „Wohnraumentwicklung“ (Kap. 4.5) und „Verkehr“ (Kap. 4.7), die in den folgenden 
Kapiteln bearbeitet werden. 

 

3.1.2 Gesamtgebiet 

Nebenerwerbssiedlung heimatvertriebener Landwirte (5) 

In den 1950er Jahren erfolgte im Rahmen eines Landesprogramms der Bau einer Nebener-
werbssiedlung für heimatvertriebene Landwirte. Diese wurde im Gebiet Westring, Masuren-
weg, Saazer Weg, Pommernweg und Danziger Weg errichtet. Die Siedlung besteht fast aus-
schließlich aus zweigeschossigen Doppel- und Einzelhäusern, die zum Teil noch eine 
Scheune, heute oft als Garage genutzt, als Nebengebäude haben.  
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Eigenheim-Siedlung mit Mietwohnhäusern am Schützengraben (6) 

Im Bereich Am Dornbusch und Im Löfflersgrund entstand vor allem in den 1950er Jahren ei-
ne Eigenheimsiedlung mit kleineren Reihenhausparzellen. Der angrenzende Bereich Am 
Fuchsberg, Sonnenscheinweg (Anfang der 1950er Jahre bebaut) und Heckenrosenweg (ab 
1961 bebaut) besteht überwiegend aus Doppelhäusern mit eher kleinen Grundflächen. Es 
existieren gewachsene Verbindungen zur Bewohnerschaft der oben beschriebenen Neben-
erwerbssiedlung, v. a. zum direkt angrenzenden Westring sowie zum Schützengraben. 

Neubaugebiete (7) 

Im Außenbereich der Ringstraße entstanden vor allem in den 1970er und 1980er Jahren ty-
pische Neubaugebiete. Durch die Lage außerhalb des Ringes zeigt sich die Trennung zum 
Innenbereich mit den dominierenden Sozialwohnungsbauten auch optisch.  

Die Neubaugebiete bestehen fast ausschließlich aus Ein- und Zweifamilienhäusern mit groß-
zügigen Gärten. Die Bewohnerschaft dieses Gebietes besteht in der Mehrzahl aus Angestell-
ten und Beamten. Durch das direkt angrenzende Schulzentrum wohnen hier sehr viele Leh-
rer/-innen mit ihren Familien. Diese Bewohner/-innen betrachten sich oft nicht als zum Stadt-
teil Heuberg dazugehörig. Kulturelle oder soziale Anknüpfungspunkte zur Bewohnerschaft 
aus dem Bereich des Sozialen Wohnungsbaus sind wenig ausgeprägt. 

 

Stärken und Schwächen des Gesamtgebietes  

Die mittelständige Bewohnerschaft aus den beschriebenen Bereichen des Gesamtgebietes 
bringt Stabilität in den Stadtteil. Es besteht zum Teil eine große Verbundenheit mit dem je-
weiligen Teilquartier, so dass oft die Kinder der ehemaligen Siedler wieder in diese Bereiche 
zurückkehren, um die Häuser der Eltern zu übernehmen bzw. um mit mehreren Generatio-
nen in einem Haus zu wohnen. Die Verbundenheit mit dem Gesamtstadtteil ist jedoch sehr 
gering. Die Ringstraße mit ihrer starken trennenden Wirkung verstärkt diese Abgrenzung.  

Es besteht Handlungsbedarf, diese Teilräume im Rahmen der Entwicklung der sozialen und 
kulturellen Infrastruktur in den Stadtteil zu integrieren, um eine Stadtteilidentität zu schaffen. 
In den Handlungsfeldern „Öffentlichkeitsarbeit/Imagebildung“(Kap. 4.8), „Integration / Sozia-
les und kulturelles Stadtteilleben“(Kap. 4.2) und „Bewohnerorientierte Organisationsstruktu-
ren und Verfahren“(Kap. 4.1) wird diese Aufgabe intensiver bearbeitet. 

Karte 2: Siedlungsentwicklung auf dem Heuberg  
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3.2 Verkehr 

Die Verkehrsführung mit Ringstraße, Stichstraßen und separaten Fußwegen entspricht dem 
städtebaulichen Ideal der 1950er Jahre mit der Idee des Wohnens im Grünen und der Tren-
nung der Funktionen Wohnen und Verkehr. Durch die zunehmende Motorisierung der letzten 
Jahrzehnte kommt jedoch das Verkehrskonzept hinsichtlich der Verkehrssicherheit und des 
Parkraumangebotes zunehmend an seine Grenzen. 

Stärken und Schwächen 

Der öffentliche Nahverkehr ist durch das Stadtbussystem mit seinem halbstündigen Takt wo-
chentags sehr gut an die Kernstadt angebunden.  

Abends und am Wochenende fehlt jedoch ein ÖPNV-Angebot. Bewohner/-innen ohne eige-
nes Fahrzeug - nach erster Auswertung der Umfrage der WOHNSTADT 27,6%2 der befrag-
ten Haushalte - können dieses Defizit nur schwer ausgleichen. Ein direkter Anschluss an den 
im Stadtteil Niederhone liegenden Bahnhof Eschwege-West ist nicht vorhanden. Eine Verle-
gung des jetzigen Bahnhofs zur Stadtmitte und an den Rand des Stadtteils Heuberg ist zur-
zeit als ein wichtiges städtebauliches Projekt in Planung. Falls das Projekt realisiert wird, 
könnte dies die Anbindung an das regionale Umfeld erheblich verbessern und den Standort 
Heuberg stärken. 

Die vorhandenen Straßenquerschnitte, Linksabbiegerspuren und überdimensionierten Kreu-
zungen im Ringbereich führen zu hohen Geschwindigkeiten. 

Im Schwerpunktbereich ist die Anzahl der PKW weit größer als dies zu Planungszeiten in 
den 1950er/1960er Jahren angenommen wurde. In Bereichen hoher Wohndichte besteht ein 
akuter Stellplatzmangel. Ungeordnetes Parken verhindert dabei vor allem die Aneignung des 
Straßenraums als Aufenthalts-, Spiel- und Kommunikationsraum.  

Fehlende straßenbegleitende Fußwege bzw. einseitige Fußwege mit häufigem Seitenwech-
sel stellen ein zusätzliches Gefahrenpotenzial dar. Sie erfordern ein häufiges Überqueren 
der Fahrbahn, was nur teilweise durch Querungshilfe, Ampel oder Fußgängerüberwege un-
terstützt wird. 

Die Verkehrsräume im Gebiet des Heubergs bedürfen neben verkehrssicherheitstechnischen 
Verbesserungen vor allem einer gestalterischen Aufwertung. 

Eine weitere Schwäche ist die fehlende Anbindung an die Stadtteile Niederhone und O-
berhone. 

Die genannten Defizite und Probleme werden im Handlungsfeld „Verkehr“ (Kap. 4.7) bear-
beitet. 

                                                           
2  Mieterumfrage der WOHNSTADT in Kooperation mit der AG Empirische Planungsforschung der Gesamt-

hochschule Kassel 1999 (bisher unveröffentlicht). 
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3.3 Infrastruktur 

Nahversorgung 

Ursprünglich war der „Platz der deutschen Einheit“ als Quartierszentrum mit diversen Ge-
schäften und Dienstleistungsangeboten geplant worden und hat diese Funktion auch bis in 
die 1970er Jahre ausgefüllt. Mit dem Bevölkerungsrückgang auf dem Heuberg in den 1980er 
Jahren brach auch die Infrastruktur am Platz der deutschen Einheit weg (s. Foto). Mittlerwei-
le sind dort nur noch eine Sparkasse, ein Restaurant sowie eine Bäckerei mit Postservice-
stelle übrig geblieben. In den beiden Teil-Quartieren im Süden und Osten gab es noch zwei 
Lebensmittelläden am Südring und Schützengraben. Übrig geblieben ist davon nur noch eine 
Bäckerei am Schützengraben. Die für ländliche Räume typische Entwicklung zeigt sich auch 
im Stadtteil Heuberg: dem Konkurrenzdruck der Supermarktketten kann nicht Stand gehalten 
werden. 

 

Stärken und Schwächen 

Das Infrastrukturangebot bzgl. der Angebote zur Deckung des täglichen Bedarfs weist im 
Stadtteil Heuberg mittlerweile große Defizite auf. Ca. 4.200 Bewohner müssen ihren Stadtteil 
verlassen, um Dinge des täglichen Bedarfs zu kaufen. 

Dem Heuberg fehlt ein funktionierendes Quartierszentrum, wo sich die Menschen treffen 
können. Der Platz der deutschen Einheit erfüllt diese Funktion nicht mehr, weil es wenig An-
lass für die Bewohner gibt, diesen Platz aufzusuchen. 

Die leer stehenden Ladengeschäfte am Platz der deutschen Einheit und am Schützengraben 
entsprechen mittlerweile nicht mehr dem Flächenbedarf heutiger Lebensmittelmärkte.  

In den Lebensmittelmarkt am Südring ist Anfang der 1990er Jahre eine soziale Einrichtung 
des Diakonischen Werkes eingezogen.  

Die angerissenen Schwächen weisen auf Handlungsbedarf in den Handlungsfeldern „Lokale 
Ökonomie“, Integration, soziales und kulturelles Stadtteilleben“, „Wohnumfeldgestaltung, 
Ökologie“ und „Öffentlichkeitsarbeit, Imagebildung“ hin. 

 



 ISK – 3 Ausgangssituation Seite 3 -  10

Private Dienstleistungen, Handwerk und Gewerbe  

Ein Großteil des Stadtteils Heuberg war als Wohnstandort für Industriearbeiter geplant. In 
diesen Bereichen des Sozialen Wohnungsbaus fehlen daher private Dienstleistungen, 
Handwerk und Gewerbe fast vollständig. 

Dienstleistungs-, Handwerks- und Gewerbebetriebe finden sich nur vereinzelt im Bereich der 
ehemaligen Nebenerwerbsbetriebe heimatvertriebener Landwirte am Westring, Pommern- 
und Danziger Weg. 

In direkter Nähe des Heuberges befinden sich freie gewerbliche Flächen sowohl im Gewer-
begebiet „Hessenring“ westlich der Heubergstraße als auch im Bereich südlich der z. Zt. 
stillgelegten Bahnlinie. 

Stärken und Schwächen 

Der Standort Heuberg bietet nur wenige Möglichkeiten zur Ansiedlungen weiterer Hand-
werks- und Gewerbebetriebe. Lediglich im Bereich Privater Dienstleistungen wären Umnut-
zungen zunehmend leerfallender Wohnungen denkbar.  

Es ist kaum möglich, über das Soziale-Stadt-Programm und seine Begleitprogramme Ein-
fluss auf die Ansiedlung von Handwerks- und Dienstleistungsbetrieben zu nehmen, da die 
allgemein negative regionale Entwicklung diesen Bemühungen entgegensteht. Hier können 
lediglich Einzelprojekte entwickelt werden. Ergänzende Förderprogramme können hier An-
stöße geben und bspw. Existenzgründungen von Bewohnern in der Anfangsphase unterstüt-
zen. 

 Im Kapitel „Lokale Ökonomie“(Kap.4.4) wird dieses Thema intensiver behandelt. 

 

Soziale Infrastruktur 

Die Ausstattung mit Schulen im Stadtteil ist überdurchschnittlich gut. So sind alle Schulfor-
men in unmittelbarer Umgebung zu erreichen. Im Schulkonzept der integrierten Gesamt-
schule wird die Öffnung der Schule und ihrer Angebote zum Stadtteil als ein Ziel benannt. 

Eine Kindertagesstätte mit Ganztagsgruppe und der Soziale Stadtteilladen ergänzen das 
Angebot für Kinder. Der Soziale Stadtteilladen (s. Foto) ist in erster Linie ein Betreuungsan-
gebot für Kinder bis 12 Jahren mit freizeitpädagogischen Angeboten sowie Beratungsstation 
für deren Eltern. 

Hierzu sind verschiedene Kooperationen mit anderen Trägern der Jugendhilfe entwickelt 
worden bzw. befinden sich in der Entwicklung. Der Soziale Stadtteilladen ist ein wichtiger 
Bezugspunkt für Familien mit Migrationshintergrund und leistet wichtige integrative Arbeit. 
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Aufgrund der negativen Entwicklungen im Stadtteil mit zunehmendem Leerstand und der 
Konzentration von Familien mit individuellen Problemlagen wurde 1996 neben dem Sozialen 
Stadtteilladen auch ein offener Jugendtreff (s. Foto) installiert. Der pädagogisch betreute Ju-
gendtreff ist für Jugendliche ab 13 Jahren konzipiert und bietet neben den üblichen freizeit-
pädagogischen Angeboten der offenen Jugendarbeit Beratungsangebote, insbesondere 
beim Übergang von Schule in Ausbildung.  

 

„Freiluft“-Angebote für Kinder und Jugendliche sind in Form von drei Spiel- und zwei Bolz-
plätzen zu finden. 

Die evangelische und die katholische Kirchengemeinde machen sowohl Angebote für Kinder 
(Konfirmandenunterricht, Kinderbibelwoche, Kindergottesdienst, Jugendgruppe) als auch für 
Erwachsene (Frauengruppe, Bibelkreis, Seniorennachmittage und –ausflüge). Mit Vorträgen, 
Ausstellungen und Musikveranstaltungen tragen sie zum kulturellen Stadtteilleben bei. Die 
beiden Pfarrer pflegen das ökumenische Gemeindeleben. Gerade für die Aussiedler aus der 
ehemaligen Sowjetunion bzw. aus Polen hat die evangelische bzw. katholische Kirchenge-
meinde eine wichtige integrierende Funktion. 

Es befindet sich eine Arztpraxis für Allgemeinmedizin im gesamten Stadtteil. Eine Apotheke 
fehlt. 

Stärken und Schwächen 

Im Bereich der schulischen Infrastruktur ist der Stadtteil sehr gut ausgestattet; Ebenso, was 
die Ausstattung mit Kirchen betrifft. 
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Der Stadtteil Heuberg ist ein sehr junger Stadtteil mit einem überdurchschnittlich hohen An-
teil an Kindern und Jugendlichen. Trotz der Verbesserungen mit der Einrichtung des Sozia-
len Stadtteilladens und dem Jugendtreff „Alte Tankstelle“ fehlen weiterhin Angebote für so 
genannte Lückekinder zwischen 10 und 14 Jahren sowie zur Betreuung einzelner Cliquen. 
Ebenso fehlt es an geeigneten Angeboten für junge Erwachsene im Anschluss an die Ein-
richtung des Jugendtreffs. 

Für erwachsene Bewohner & Familien gibt es ebenfalls keine stadtteileigenen Treffpunkt-
möglichkeiten. Gerade für die Förderung der Stadtteilidentität wären solche Räume nötig. 
Der Bedarf an größeren Räumlichkeiten für Familienfeiern könnte über stadtteileigene Räu-
me gedeckt werden. 

Das Zusammenleben unterschiedlicher Kulturen ist Herausforderung und Belastung für alle 
Bewohner. Hier bedarf es der Unterstützung von außen in Form von zusätzlichen Bera-
tungsangeboten, integrativen Projekten und Förderung von stadtteileigenen Initiativen, die 
sich um ein besseres Zusammenleben bemühen. Wege der normalen Kulturförderung  z. B.  
über das städtische Kulturamt für integrative Initiativen sind hier als richtige Ansatzpunkte zu 
nennen. 

Angebote für Senioren im Freizeitbereich, aber auch seniorengerechte Wohnungsangebote 
sind vor dem Hintergrund einer immer älter werdenden Gesellschaft äußerst wichtig, um den 
Stadtteil gerade für diese Bevölkerungsgruppe, die oft Stabilität in den Stadtteil bringt, inte-
ressant zu machen. Gerade hinsichtlich seniorengerechter Wohnungsangebote besteht ein 
großer Handlungsbedarf im Stadtteil. 

 

3.4 Bevölkerungsstruktur 

Bevölkerungsentwicklung 

Stadtteilbezogene Daten der Bevölkerungsentwicklung liegen zu Programmbeginn 1999 
nicht vor, da der Stadtteil statistisch der Kernstadt zugeordnet ist. Den folgenden Aussagen 
liegen daher neben allgemeinen statistischen Daten, persönliche Einschätzungen von Be-
wohnerInnen und auf dem Heuberg tätigen Personen (LehrerInnen, SozialarbeiterInnen) so-
wie Erkenntnisse der Wohnungsbaugesellschaften zugrunde. Erst mit Programmbeginn wird 
ein Monitoring aufgebaut. 

Zu Beginn der Bebauung mit der Nebenerwerbssiedlung fanden Heimatvertriebene auf dem 
Heuberg eine „neue“ Heimat. In den 1960er und 1970er Jahren konnte dann ein Zuzug so-
wohl von auswärts im Zusammenhang mit einigen Industrieansiedlungen als auch ein Um-
zug von BewohnerInnen der Alt- und Kernstadt Eschweges auf den Heuberg beobachtet 
werden. Für diese stellten die Wohnungen des Sozialen Wohnungsbaus teilweise eine Ver-
besserung der Wohnqualität dar, weil sich z. B. das Bad / WC innerhalb der Wohnung be-
fand, auf jeden Fall aber einen finanzierbaren Wohnraum. Hinzu kam Mitte der 1970er und 
1980er Jahre ein Zuzug aufgrund der neu entstandenen Baugebiete. 

Mit dem Verlust von Arbeitsplätzen vor allem im Verarbeitenden Gewerbe3, in welchem viele 
der BewohnerInnen des Heuberg tätig waren, musste der Stadtteil einen großen Bevölke-
rungsverlust hinnehmen. Genaue Zahlen liegen hierüber nicht vor; es kann aber davon aus-
                                                           
3 Die Bebauung des Heubergs erfolgte in Zusammenhang mit der Ansiedlung der Firma Massey-Fergusson, die 

in ihrer Hochphase 2.200 Beschäftigte hatte. Außerdem ist der Heuberg vom Industriestandort Eschweges 
dem ehemaligen Flugplatz nur 1 km entfernt und dementsprechend gut zu erreichen. 
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gegangen werden, dass der Heuberg überdurchschnittlich von dem Bevölkerungsverlust der 
Stadt Eschwege betroffen war4. Gleichzeitig nämlich erhöhte sich durch die Altstadtsanie-
rung die Attraktivität des dort vorhandenen Wohnraumes. Da sich auch die Infrastruktur auf 
die Altstadt konzentriert (Geschäfte, Ärzte, Behörden, Kneipen, Restaurants u. a.) ziehen 
viele BewohnerInnen, die Eschwege nicht ganz verlassen, in die Altstadt zurück.  

Diese Entwicklung führte vor allem in der Mitte der 1980er Jahre zu einen enormen Woh-
nungsleerstand5, der sich vor allem auf die Wohnungen des Sozialen Wohnungsbaus kon-
zentrierte. So gab es in dieser Zeit durchaus Überlegungen, Teile des Sozialen Wohnungs-
baus abzureißen und als Fläche für Eigenheime zur Verfügung zu stellen. 

Der Leerstand der Wohnungen fand jedoch seit 1988 / 89 durch den Zuzug von Aus- und 
Übersiedlern zunächst aus Polen, später verstärkt aus der ehemaligen Sowjetunion und 
durch den Zuzug aus den neuen Bundesländern nach der Grenzöffnung ein Ende. Erst seit 
Mitte 1998 ist wieder ein geringer Leerstand zu verzeichnen, der jedoch kontinuierlich 
wächst.  

Resultat dieser Entwicklung sind ein Mangel an gewachsenen, tragfähigen Strukturen, die 
einen positiven Einfluss auf das Zusammenleben bewirken könnten. Eine positive Identifika-
tion mit dem Stadtteil findet nicht statt, vielmehr verschlechtert sich das Image immer weiter. 

Altersstruktur 

Im Vergleich zur Kernstadt zeigt die Altersstruktur, dass die Bevölkerung relativ jung ist. So 
beträgt der Anteil an Einwohner/innen unter 15 Jahren 17 % im Stadtteil gegenüber nur 12 % 
im übrigen Bereich der Kernstadt Eschwege. Differenziert man den Heuberg in die unter Pkt. 
1.1 beschriebenen Räume, zeigt sich insbesondere in den Gebieten des Sozialen Woh-
nungsbaus ein noch höherer Anteil an Personen unter 15 Jahren (zwischen 14 % und 25 % 
der jeweiligen Gesamtbevölkerung). Diese Altersstruktur des Heubergs ist vor allem auf den 
Bevölkerungsverlust und -wandel in den Gebieten des Sozialen Wohnungsbaus zurückzu-
führen. Durch den Zuzug neuer Bevölkerungsgruppen sind die jüngeren Altersgruppen hier 
deutlich höher besetzt. So leben 32,8 % aller Einwohner/innen der Kernstadt Eschweges, die 
jünger als 15 Jahre alt sind, in diesem Stadtteil. 

Anteilsmäßig leben weniger alte Menschen, die 65 Jahre oder älter sind auf dem Heuberg 
(18 % der Gesamtbevölkerung gegenüber 23 % in der Kernstadt). Die Eigenheimsiedlung 
jedoch hat mit 28 % einen sehr hohen Bevölkerungsanteil an alten Menschen, der Soziale 
Wohnungsbau II mit nur 9 % einen äußerst geringen. 

                                                           
4 Nach Angaben des Hessischen Statistischen Landesamtes (HSL) musste die Stadt Eschwege zwischen 1970 

und 1987 einen Bevölkerungsverlust von 20,27 % in Kauf nehmen. 
5 Nach Angaben des Diakonischen Werkes standen 1988 etwa 300 Wohnungen leer. Vgl. Zweckverband Dia-

konisches Werk Eschwege / Witzenhausen, Soziale Stadtteilarbeit Heuberg (unveröffentlichtes Manuskript), 
Eschwege 1992, S. 4. 
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Tabelle 1: Altersstruktur der Bevölkerung im Stadtteil Heuberg 
 

Sozialraum 0 bis 14 Jahre 15 bis 64 Jahre über 65 Jahre Summe 
 abs. in % abs. in % abs.  in % abs. 
Sozialer Wohnungs-
bau I (1) 

200 18% 670 61% 230 21% 1100 

Sozialer Wohnungs-
bau II (2) 

309 25% 827 66% 113 9% 1249 

Sozialer Wohnungs-
bau III Schützengra-
ben / Südring (3) 

59 14% 269 63% 98 23% 426 

Summe Sozialer 
Wohnungsbau 
Heuberg 

568 20% 1766 64% 441 16% 2775 

Ehem. Obdach-
losensiedlung Die-
bach (4) 

15 18% 60 73% 7 9% 82 

Nebenerwerbs-
siedlung (5) 

50 12% 279 64% 104 24% 433 

Eigenheimsied-lung 
(6) 

57 12% 281 60% 133 28% 471 

Neubaugebiete (7) 67 10% 526 76% 95 14% 688 
Summe Stadt-teil 
Heuberg 

757 17% 2912 65% 780 18% 4449 

Kernstadt Eschwe-
ge abzgl. Stadtteil 
Heuberg 

1550 12% 8716 66% 3033 23% 13299 

 
Quelle: Eigene Auswertung des Einwohnermelderegisters, Stand 30.6.99. Durch Auf- / Abrundung addieren sich 
die Angaben in Prozent nicht immer genau auf 100 %. 
 

Anteil Nicht-Deutscher an der Gesamtbevölkerung 

Der Anteil Nicht-Deutscher an der Gesamtbevölkerung des Heubergs beträgt 5,7 % und liegt 
damit um 2,2 % höher als der Wert im Rest der Kernstadt. Allerdings differiert auch dieser 
Wert in den verschiedenen Räumen. So beträgt er in der Eigenheimsiedlung nur 1,3 %, in 
den Neubaugebieten 1 %, in der Nebenerwerbssiedlung sogar nur 0,5 %. In den Gebieten 
des Sozialen Wohnungsbaus liegen die Werte zwischen 6,3 % und 8,1 %. 
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Tabelle 2: Anteil Nicht-Deutscher an der Gesamtbevölkerung im Stadtteil 

Heuberg 
 

Sozialraum
Bevölkerung
insgesamt

von der Bev.
Nicht-Dt.

Anteil Nicht-Dt.
an Gesamtbev.

Sozialer Wohnungsbau I 
(1) 1100 88 8,0%
Sozialer Wohnungsbau II (2) 1249 101 8,1%
Sozialer Wohnungs-
bau III Schützengraben /
Südring (3) 426 27 6,3%
Summe Sozialer 
Wohnungsbau Heuberg 2775 216 7,8%
Ehemalige Obdachlosen-
siedlung Diebach (4) 82 22 26,8%
Nebenerwerbssiedlung (5) 433 2 0,5%
Eigenheimsiedlung (6) 471 6 1,3%
Neubaugebiete (7) 688 7 1,0%
Summe Stadtteil Heuberg 4449 253 5,7%
Kernstadt Eschwege 
abzgl. Stadtteil Heuberg 13299 469 3,5%  

 
Quelle: Eigene Auswertung des Einwohnermelderegisters, Stand 30.6.99. Durch Auf- / Abrundung addieren sich 
die Angaben in Prozent nicht immer genau auf 100 %. 
 

Anteil von Spätaussiedlern an der Gesamtbevölkerung 

Auf der Basis der uns zur Verfügung stehenden Einwohnermeldedaten ist der Anteil der 
Spätaussiedler/innen an der Gesamtbevölkerung nicht zu ermitteln. Für den Bereich des So-
zialen Wohnungsbaus I, II und III muss aber nach Erfahrungen aus den Sozialen Einrichtun-
gen (Kindergarten, Schulen, Kirchen, etc.) von einer Konzentration ausgegangen werden. 
Dies bestätigen auch erste Ergebnisse der repräsentativen Umfrage der Wohnstadt6 unter ih-
ren Mietern. Danach leben in 38,4% der befragten Haushalte nur Personen aus Osteuropa 
bzw. Staaten der ehemaligen Sowjetunion sowie in 19,4 % der Haushalte diese Personen-
gruppe zusammen mit in Deutschland Geborenen. Bei den letzteren Haushalten handelt es 
sich überwiegend um Spätaussiedlerfamilien, deren jüngstes Kind bereits in Deutschland 
geboren ist, die aber oft die selben Integrationsschwierigkeiten besitzen, da die alte Kultur 
noch sehr dominierend ist. 

Anteil an Arbeitslosen 

Da Stadtteilstatistiken für die Arbeitslosigkeit bei der Arbeitsverwaltung nicht geführt werden, 
können keine differenzierten Angaben zur Arbeitslosigkeit gemacht werden. Nach Einschät-
zung des Arbeitsamtes bildet der Stadtteil Heuberg jedoch mit einer Arbeitslosenquote auf 
Stadtteilebene von deutlich über 30% einen absoluten Schwerpunkt.7 

                                                           
6 Mieterumfrage der WOHNSTADT in Kooperation mit der AG Empirische Planungsforschung der Gesamt-

hochschule Kassel vom Mai diesen Jahres. Mit einer Veröffentlichung der Ergebnisse ist nach endgültiger 
Auswertung im Herbst zu rechnen. 

7 In der Kreisstadt Eschwege lag die Arbeitslosenquote auf Gemeindeebene im März diesen Jahres bei 22%. 
Siehe hierzu auch Stellungnahme des Arbeitsamtes Bad-Hersfeld - Geschäftsstelle Eschwege im Anhang die-
ses Berichtes. 
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Für den Bereich der Jugendarbeitslosigkeit ist die Situation in der gesamten Kreisstadt dra-
matisch. Verglichen mit den Werten von Juni 1998 ist eine Steigerung um 2,3% auf nunmehr 
11,1% zu verzeichnen. In den Bereichen des Sozialen Wohnungsbaus liegt der Wert mit 
13,9% nochmals höher. 

 

Tabelle 3: Arbeitslose Jugendliche und junge Erwachsene unter 25 Jahren 
im Stadtteil Heuberg 

 

Sozialraum
Jugendliche
16 <25 Jahre

am 27.Juli 1999 arbeitslose 
Jugendliche und junge 

Erwachsene unter 25 Jahren
abs. abs. Quote1

Sozialer Wohnungsbau I (1) 89 15 16,9
Sozialer Wohnungsbau II (2) 159 23 14,5
Sozialer Wohnungsbau III 
Schützengraben / Südring (3) 39 2 5,1
Summe Sozialer Wohnungsbau 
Heuberg 287 40 13,9
Ehemalige Obdachlosensiedlung 
Diebach (4) 8 4 50,0
Nebenerwerbssiedlung (5) 37 0 0,0
Eigenheimsiedlung (6) 34 1 2,9
Neubaugebiete (7) 57 9 15,8
Summe Stadtteil Heuberg 423 54 12,8
Summe Stadt Eschwege 
abzgl. Stadtteil Heuberg 1689 188 11,1  

 
Quelle: Arbeitsamt Eschwege, Stand 27. Juli 1999, sowie eigene Auswertung des Einwohnermelderegisters. 
1 eigene Berechnung: Quote = Arbeitslose Jugendl.*100/ Jugendl. 16<25 Jahre 
 

Anteil an Empfänger/innen von Hilfe zum Lebensunterhalt (HzL) 

Im Stadtteil Heuberg ist bedingt durch die bauliche Struktur und dem damit verbundenen ho-
hen Anteil an Sozialem Wohnungsbau eine Konzentration von Empfänger/innen von HzL 
festzustellen. So liegt die Empfängerquote in diesem Raum bei 252 pro 1000 Einwohner, im 
Bereich des Sozialen Wohnungsbaus II sogar bei 3118. Für das gesamte Untersuchungsge-
biet Heuberg liegt sie immer noch bei 171 gegenüber von 65 im übrigen Bereich der Stadt 
Eschwege. 

 

                                                           
8  Bei einer weiteren Differenzierung steigt diese Quote auf bis zu 474 Empfänger/innen pro 1000 Einwohner für 

das Quartier Jasminweg. 
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Tabelle 4: Empfänger von Hilfe zum Lebensunterhalt im Stadtteil Heuberg 
 

Sozialraum Bev. Gesamt
Empfänger v. HzL
im Juli 1999

HzL-Empfängerqoute
pro 1000 Einwohner

Sozialer Wohnungsbau I (1) 1100 247 225
Sozialer Wohnungsbau II (2) 1249 389 311
Sozialer Wohnungsbau III
Schützengraben/ Südring (3) 426 63 148
Summe Sozialer 
Wohnungsbau Heuberg 2775 699 252
Ehem. Obdachlo-
sensiedlung Diebach (4) 82 8 98
Nebenerwerbssiedlung (5) 433 35 81
Eigenheimsiedlung (6) 471 0 0
Neubaugebiete (7) 688 19 28
Summe Stadtteil Heuberg 4449 761 171
Summe Eschwege
abzgl. Stadtteil Heuberg 19470 1256 65  

 
Quelle: Auswertung des Werra-Meißner-Kreises - Sozialamt, Stand Juli 1999 sowie eigene Berechnungen. 
 

3.5 Fazit 

Die Beschreibung der Gesamtsituation im Stadtteil Heuberg zeigt, dass nur eine integrierte 
Herangehensweise, wie sie das Programm „Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf – 
Die soziale Stadt“ fordert, eine geeignete Strategie ist, um die komplexe Problemvielfalt er-
folgversprechend anzugehen.  

Die herausgearbeiteten Stärken zeigen jedoch auch, dass der Stadtteil Heuberg sehr wohl 
über Potentiale verfügt, die es im Rahmen der Sozialen Stadterneuerung Heuberg zu stär-
ken gilt.  

So ist beispielsweise das städtebauliche Gesamtkonzept aus den 1950er Jahren im Grund-
satz gut. Die Anlage ist jedoch in die Jahre gekommen und muss sowohl vom baulichen Zu-
stand nachgebessert als auch aufgrund geänderter Lebensweisen und Nutzungsstrukturen 
z. B. im Bereich Wohnumfeld, Verkehr, Wohnraumentwicklung angepasst werden. 

Handlungsfelder 

Aus den aufgezeigten Schwächen und Defiziten wurden folgende acht Handlungsfelder her-
ausgearbeitet: 

- Bewohnerorientierte Organisationsstrukturen und Verfahren 
- Integration, soziales und kulturelles Stadtteilleben 
- Bildung 
- Lokale Ökonomie 
- Wohnraumentwicklung 
- Wohnumfeld 
- Verkehr 
- Öffentlichkeitsarbeit/Imagebildung 

In den nachfolgenden Kapiteln werden die einzelnen Handlungsfelder mit Bestandsbeschrei-
bung, Zielen und Projekten vorgestellt. 
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4 Handlungsfelder 
4.1 Bewohnerorientierte Organisationsstrukturen und Verfahren 

4.1.1 Leitlinien 

• Stärkung der Mitbestimmung und Mitverantwortung 

• Entwicklung von Strukturen, die eine optimale Bürgerbeteiligung gewährleisten 

• Entwicklung und Verstetigung des Dialoges zwischen Verwaltung, Politik, Bürgern 
und Institutionen 

• Einbinden des Entwicklungsprozesses in die kommunalpolitischen Strukturen 

• Erhalt der Arbeitsgruppen, Gremien und Vereine über das Programmende hinaus 

 

4.1.2 Ausgangssituation 

Als der Stadtteil Heuberg Ende 1999 in das Förderprogramm „Stadtteile mit besonderem 
Entwicklungsbedarf – die soziale Stadt“ aufgenommen wurde, gab es im Stadtteil keine förm-
lich festgelegte Interessensvertretung nach der Hessischen Gemeindeordnung (HGO). Ver-
waltungstechnisch wird der Heuberg als Teil der Kernstadt behandelt, obwohl er allein von 
seiner räumlichen Lage und Bebauungsstruktur einen abgegrenzten, eigenständigen Bereich 
bildet. 

Bewohnerbeteiligung gab es punktuell bei baulichen Projekten, wie der Sanierung der Ob-
dachlosensiedlung Diebach in den 1980er Jahren und dem Umbau der „Alten Tankstelle“ 
zum Jugendtreff. 

Bürgerschaftliches Engagement ist im Stadtteil wenig ausgebildet. Die einzigen bürgerschaft-
lich aktiven Gruppen für den Stadtteil sind die Siedlergemeinschaft Eschwege und der Heu-
berg Sportverein. 

Mit der Gründung des Arbeitskreises „Gemeinwesenarbeit Heuberg“ wurde in 1996 die Zu-
sammenarbeit der sozialen Einrichtungen um Schulen, Wohnungswirtschaft und Verwaltung 
erweitert, um die Veränderungen im Stadtteil und Problemkonzentrationen zu beobachten 
und Lösungsansätze zu entwickeln. Das Netzwerk begleitete so auch die Antragstellung für 
die Aufnahme in das Förderprogramm. 

Durch den Kontakt zur Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Brennpunkte Hessen e.V., der 
seit der Sanierung der Obdachlosensiedlung Diebach im Stadtteil bestand, wurden einzelne 
Bewohner und Vertreter von Sozialen Trägern auf das Programm „Soziale Stadt“ aufmerk-
sam gemacht. Es gründete sich die Initiative „Anwohner für den Heuberg“, die für die Ver-
besserung der Lebens- und Wohnverhältnisse in ihrem Stadtteil eintritt und maßgeblich mit 
daran beteiligt war, dass die Stadt Eschwege den Antrag zur Aufnahme in das Soziale-Stadt-
Programm stellt. 

Bereits von Anfang an gab es somit eine Bewohnerinitiative im Stadtteil, die in den Prozess 
eingebunden war. Diese sehr basisbezogene Vorgehensweise prägte von Anfang an den 
Prozess der Sozialen Stadterneuerung Heuberg. 
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4.1.3 Stärken und Schwächen 

Vor Antragstellung für das Programm „Soziale Stadt“ gab es bereits den Arbeitskreis „Ge-
meinwesenarbeit Heuberg“, in dem Soziale Einrichtungen, Schulen, Wohnungswirtschaft und 
Stadtverwaltung vertreten waren. Bei der Antragstellung wurde auf die Arbeit dieser Gruppe 
aufgebaut und die Zusammenarbeit intensiviert. 

Auch auf Seite der Bewohner konnte auf einen Stamm von aktiven Bewohnern zurückgegrif-
fen werden, die sich als „Initiative Anwohner für den Heuberg“ zusammengeschlossen hat-
ten. So war die Heuberger Bewohnerinitiative treibende Kraft, dass der Stadtteil in das Pro-
gramm Soziale Stadt aufgenommen wurde. Die erste Bewohnerversammlung, nachdem der 
Stadtteil Sozialer-Stadt-Standort geworden war, fand einen riesigen Zuspruch und zeigte ei-
ne Aufbruchstimmung. 

Auf der anderen Seite existiert eine sehr heterogene Zusammensetzung der Bewohner-
schaft, die z. T. auch nur kurz im Stadtteil wohnt. Dies erschwert das Zusammenleben und 
damit auch ein gemeinsames Engagement für den Stadtteil und führt dazu, dass es an einer 
gewachsenen Stadtteilidentität fehlt. Es bestehen Vorbehalte und Berührungsängste zwi-
schen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen.  

Da der Stadtteil kein eigenständiger Stadtteil im Sinne der Hess. Gemeindeordnung ist, exis-
tiert auch kein einem Ortsbeirat vergleichbares Gremium, welches sich aktiv in den politi-
schen Prozess der Stadtteilentwicklung einmischen kann. Eine Vertretung der Stadtteilinte-
ressen erfolgte daher neben dem Arbeitskreis Gemeinwesenarbeit Heuberg v. a. durch Ein-
zelne, bspw. Pfarrer, Schulleiter etc.. 

 

4.1.4 Ziele 

- Die vorhandenen Netzwerkstrukturen sind zu einem Stadtteilmanagement auszubau-
en, indem Verwaltung, Träger und Bewohner dialogorientiert an der Stadtteilentwick-
lung zusammenarbeiten. 

- Durch Veranstaltungen und Aktionen sind Berührungsängste und Vorbehalte zwi-
schen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen abzubauen und die Stadtteilidentität 
zu stärken. 

- Niedrigschwellige und zielgruppenorientierte Aktionen sollen auch bisher unzurei-
chend Beteiligte aktivieren. 

- Bewohner sollen durch geeignete Begleitung und Unterstützung in ihrem Engage-
ment und ihrer Selbstorganisation gestärkt werden. 

- Bei allen Planungen und Maßnahmen, die die Belange der Bewohner des Stadtteils 
berühren, sollen die Bewohner durch geeignete Beteiligungsmaßnahmen eingebun-
den werden. 

- Das Fehlen einer formalen Interessensvertretung des Stadtteils ist durch eine geeig-
nete Organisationseinheit beispielsweise einen Beirat auszugleichen. 
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4.1.5 Maßnahmen / Organisationsformen 

4.1.5.1 Organisation Stadtteilmanagement 

Nach der Aufnahme in das Soziale-Stadt-Programm wird die Einrichtung eines Stadtteilma-
nagements notwendig, in dem die verschiedenen Institutionen im Stadtteil und die Bewohner 
zusammenarbeiten. Zur Organisation des Stadtteilmanagements gibt es einen Stadtverord-
netenbeschluss, der verbindlich ist. 

Stadtteilmanagement bezeichnet dabei nicht die Leistung einer Lenkungsebene o. ä., son-
dern die Organisation des Gesamtprozesses im Sinne kooperativer Steuerungsverfahren mit 
Schwerpunkt auf der Aktivierung bürgerschaftlichen Engagements. Es ist eine Gemein-
schaftsaufgabe von Verwaltung, Politik, Institutionen und Stadtteilbewohnern. 

Ziel des Stadtteilmanagements soll es sein, durch Vernetzung der einzelnen Akteure, Institu-
tionen und Gremien im Stadtteil Ressourcen zu bündeln und bspw. Angebote besser aufein-
ander abzustimmen, um dauerhaft das Leben im Stadtteil Heuberg attraktiver zu machen.  

Verbesserungen im Bereich Wohnen und Wohnumfeld, Freizeit- und Bildungsangebote, Ein-
kaufsmöglichkeiten, Verkehr sind notwendig. Im Austausch zwischen Bewohnern, Verwal-
tung und Institutionen im Stadtteil konkretisieren sich Projekte. Wichtig dabei ist, dass sich 
viele Bewohner aktiv beteiligen, um Projekte anzuschieben, die benötigt werden und langfris-
tige Wirkung haben.  

Es wurden verbindliche Organisationsstrukturen entwickelt, die die Zusammenarbeit der ver-
schiedenen Prozessbeteiligten regeln (siehe Abb. 1). 

Die Kreisstadt Eschwege, vertreten durch den Magistrat, ist formal gegenüber Bund und 
Land Träger des Projektes „Soziale Stadterneuerung Heuberg“ zur Sicherstellung des Ge-
samtprozesses.  

Zur Verankerung des Prozesses im Stadtteil und zur Bewohnerbeteiligung und –aktivierung 
wurde das Stadtteilbüro Heuberg im Stadtteil installiert. Träger des Büros ist der Trägerver-
bund Heuberg e.V. Dieser Verein hatte sich zu Anfang des Prozesse der Sozialen Stadter-
neuerung Heuberg gegründet mit dem Ziel der besseren Vernetzung zwischen den Trägern 
und als Träger für das neu einzurichtende Stadtteilbüro. Mitglieder sind Institutionen aus dem 
Stadtteil, die Kommune und der Werra-Meißner-Kreis. Neben der Vernetzungsarbeit zwi-
schen den Trägern ist es Aufgabe des Vereins, die Beteiligung und Aktivierung der Bewoh-
nerschaft und die Projektentwicklung voranzutreiben. Der Trägerverbund ist mit dieser Auf-
gabe von der Stadt beauftragt. Grundlage ist eine Leistungs- und Entgeltvereinbarung.  

Innerhalb der Verwaltung gibt es einen Projektleiter für das Projekt Soziale Stadterneueung 
Heuberg, der dem Fachdienst 33 Soziales zugeordnet ist. Die interne Kommunikation inner-
halb der Verwaltung läuft über eine dezernats- und fachbereichsübergreifende Projektgrup-
pe. Die Projektgruppe ist Schnittstelle zum Stadtteil. An den Sitzungen nimmt das Stadtteil-
büro teil. Das Stadtteilbüro hat hier die anwaltliche Aufgabe zur Wahrung der Bewohnerinte-
ressen bei der Projekt- und Stadtteilplanung und zur Sicherung der Beteiligung bei den ver-
schiedenen Projekten.  

Die Beteiligung und Aktivierung der Bewohnerschaft erfolgt über Arbeitsgruppen, Bewohner-
initiative, Bewohnerversammlungen, Beteiligungsaktionen, Feste und punktuelle Aktionen. 
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Auf Entscheidungsebene wurde ein Erneuerungsbeirat gegründet, der als Stadtteilgremium 
über Stadtteilbelange diskutiert und Empfehlungen an Magistrat und Stadtverordnete abgibt. 

Trägerverbund Heuberg e.V. 

Kern des Managements im Stadtteil ist der Trägerverbund Heuberg e.V. mit seinem Stadt-
teilbüro. Mitglieder des Vereins sind die Kreisstadt Eschwege, das Jugend- und Sozialamt 
des Werra-Meißner-Kreises, Arbeiterwohlfahrt, Diakonisches Werk, Initiative „Anwohner für 
den Heuberg“, Volkshochschule, evangelische und katholische Kirchengemeinde, die Woh-
nungsbaugesellschaft WOHNSTADT, Geschwister-Scholl-Schule, Anne-Frank-Schule, 
Werkstatt für junge Menschen, Arbeitskreis Gemeindenahe Gesundheitsversorgung, Werra-
land-Werkstätten und der Internationale Bund. Die Pestalozzischule und die Schulsozialar-
beit der Anne-Frank-Schule sind beratende Teilnehmer. 
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Abb. 1: Organisationsstruktur des Stadtteilmanagements 
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Stadtteilbüro Heuberg 

Zur Verankerung des Prozesses im Stadtteil wurde vom Trägerverbund Heuberg e.V. das Stadtteilbü-
ro Heuberg am Platz der deutschen Einheit eingerichtet und die Stelle einer Gemeinwesenbeauftrag-
ten geschaffen. Das Büro ist Anlaufstelle für die Bewohnerschaft des Heubergs. Zwischen Kreisstadt 
Eschwege und Trägerverbund Heuberg e.V. wurde eine Leistungs- und Entgeltvereinbarung getrof-
fen, die den Verein und das Stadtteilbüro mit folgenden Aufgaben betraut: 

• Organisation der Bürgerbeteiligung, 

• Förderung des Bürgerengagements, 

• Durchführung von Öffentlichkeitsarbeit, 

• Moderation der Arbeitsgruppen und 

• anwaltliche Projekt- und Stadtteilplanung 

Erneuerungsbeirat 

Zur politischen Mitsprache wurde ein Erneuerungsbeirat, bestehend aus Vertretern der Bewohner-
schaft des Stadtteils, des Magistrats und der in der Stadtverordnetenversammlung vertretenen Frakti-
onen, gebildet. Die Bewohner sind nach Bevölkerungsgruppen im Erneuerungsbeirat vertreten und 
verfügen über eine Stimmenmehrheit. Der Erneuerungsbeirat hat nur beratende Funktion. 

Aufgaben des Erneuerungsbeirates sind: 

• das Parlament und die Ausschüsse zu beraten, 

• die in den Arbeitsgruppen erarbeiteten Anregungen und in der Projektgruppe entwickelten 
Konzepte und Lösungsvorschläge zu prüfen, 

• ihnen Prioritäten zuzuweisen, 

• die Vorhaben ggf. zu erläutern und 

• Empfehlungen für die politischen Gremien auszusprechen. 

Dezernats- und fachbereichsübergreifende Projektgruppe 

Innerhalb der Verwaltung wurde eine dezernats- und fachbereichsübergreifende Projekt-
gruppe eingerichtet, die im Kern aus den Fachbereichen Finanzen und Kommunalwirtschaft, 
Ordnung und Soziales sowie Planen und Bauen besteht. Diese interne Projektgruppe kann 
aufgabenbezogen erweitert werden. Im Rahmen der kontinuierlichen Treffen soll 

• der Informationsfluss sichergestellt werden, 

• festgelegte übergeordnete Vorhaben abgearbeitet werden, 

• die Aufgabenverteilung für die beteiligten Ämter bzw. Akteure stattfinden und  

• die Konzeptentwicklung erfolgt. 

Bewohnergetragene Arbeitsgruppen  

Im Laufe des Prozesses haben sich inhaltliche Schwerpunkte herauskristallisiert. Es haben 
sich bewohnergetragene Arbeitsgruppen zu Themen wie Verkehr, Senioren, Mieter und 
Wohnungsbaugesellschaften, Stadtteilzeitung und Kultur gebildet. Zum Teil sind die Gruppen 
auf Anregung von Bewohnern, zum Teil durch Initiierung durch Stadtteilbüro und Projektlei-
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tung ins Leben gerufen worden. In den Arbeitsgruppen entwickeln Bewohner Ideen und An-
gebote bzw. versuchen durch Gespräche mit Vertretern der Stadtverwaltung und anderen 
Institutionen Probleme und Defizite im Stadtteil zu beheben. Projektideen werden dann über 
die Projektgruppe in der Verwaltung geprüft und weiterentwickelt und den Arbeitsgruppen zur 
Diskussion vorgelegt. In einem Kreislauf soll somit die kooperative Planung mit den Bewoh-
nern sichergestellt werden. 

 

4.1.5.2 Arbeitsweisen des Stadteilmanagements - Methoden und Verfahren 

Projektbezogene Beteiligung 

Bei der projektbezogenen Beteiligung werden Bewohner punktuell, z. B. bei anstehenden 
Planungen zur Wohnumfeldverbesserung eingebunden. In Bewohnerversammlungen wird 
über Planungsentwürfe diskutiert, Ideen und Kritik werden aufgenommen und in Entwürfe 
eingearbeitet. Die Überarbeitungen werden wiederum mit den Bewohnern besprochen. Die-
se mehrmalige Rückkopplung soll gewährleisten, dass das Ergebnis des Beteiligungspro-
zesses von den mitwirkenden Interessensgruppen mitgetragen wird. Hier wird das Potential - 
Bewohner als Fachleute für ihren Stadtteil -  von Seiten der Stadtverwaltung genutzt. 

 

Niedrigschwellige Aktionen  

Mit niedrigschwelligen Aktionen, wie Bewohnerfesten und Müllsammelaktionen sollen auch solche 
Bewohnergruppen aktiviert und über die Aktivitäten im Stadtteil informiert werden, die ansonsten nicht 
über die Beteiligungsangebote erreicht werden. 
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Stadtteilspaziergänge 

Stadtteilspaziergänge mit Bewohnern, Politikern und Vertretern von Institutionen sind eine 
gute Methode, um direkt auf Missstände hinzuweisen, aber auch auf Fortschritte. 

 

Gründung von Initiativen 

 
Initiative „Anwohner für den Heuberg“ 
Anzahl der Mitarbeiter  ca. 32 
Arbeitsweise regelmäßige Treffen ca. alle 6-8 Wochen 
Inhalte/Ziele o Verbesserung des Wohnumfeldes und 

der Infrastruktur 
o Interessensvertretung der Heuberg-

Bewohner 
o Organisation des Bewohnerfestes und 

Adventsmarktes 
o Briefe an die Verwaltung bei Problemen 

im Stadtteil (z. B. Sicherheitsprobleme, 
Müllprobleme) 

Ansprechpartner Karin Schneider, Tel. 2 00 10 
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4.1.6 Perspektiven 

Der Stadtteil Heuberg hat für die Gesamtstadt eine wichtige Integrationsfunktion und bedarf 
daher einer besonderen Zuwendung. Soziale Stadterneuerung ist dabei mehr als die Umset-
zung des Förderprogramms und ist als mittel- bis langfristige Strategie der Stadtteilentwick-
lung beizubehalten. Hierzu ist sicherzustellen, dass 

1. die bewohnergetragenen Initiativen und Vereine weiterhin notwendige Begleitung und 
Unterstützung für ihr Wirken erfahren,  

2. die partnerschaftliche Zusammenarbeit von Bewohnern, Institutionen, Verwaltung 
und Wohnungswirtschaft durch geeignete Organisations- und Beteiligungsverfahren 
beibehalten bleibt,  

3. die Mitbestimmung über den Erneuerungsbeirat fortgesetzt wird und der stadtteilei-
gene Verfügungsfonds als Mittel der Eigenverantwortung über den Erneuerungsbeirat 
bestehen bleibt, 

4. das v.a. über den Trägerverbund Heuberg etablierte Netzwerk weiter für den Stadtteil 
wirkt. 

zu 1.  

Durch den Prozess der sozialen Stadterneuerung haben sich im Stadtteil neue Initiativen 
bürgerschaftlichen Engagements entwickelt. Durch vielfältige Angebote und Aktivitäten, die 
zum größten Teil ehrenamtlich organisiert werden, mit Unterstützung des Stadtteilbüros oder 
anderer Träger, konnte das Leben im Stadtteil spürbar bereichert werden. So haben sich fol-
gende Vereine und Initiativen gegründet: Initiative "Anwohner für den Heuberg", AG Mieter, 
AG Verkehr, Kultura AG, Seniorengruppe Gemeinsam aktiv, Interkulturelles Gartenprojekt 
GAIA, Russisch-deutscher Kulturverein Dialog e.V., Bürgerverein Heuberg, Redaktionsgrup-
pe der Stadtteilzeitung, Internettreff, Handarbeitsgruppe. 

Darüber hinaus gibt es die bereits vor Programmbeginn bestehenden Vereine Heuberg 
Sportverein, Siedlergemeinschaft Eschwege und zwei Kleingartenvereine. 

Bei der aktivierten Bewohnerschaft sind Erwartungen an Mitwirkung geweckt worden, die 
nach Beendigung des Programms Soziale Stadt eine Fortführung verlangen.  

Rechtzeitig vor dem Auslaufen des Förderprogramms Ende 2008 haben sich aktive Bewoh-
ner aus Vereinen und Gruppen Ende 2007 und Anfang 2008 in zwei Workshops mit der Fra-
ge beschäftigt, wie es nach Auslaufen des Förderprogramms weitergehen soll.  

Durch bessere Zusammenarbeit zwischen den Vereinen und Bewohnergruppen wollen sich 
die aktiven Bewohner gegenseitig unterstützen und Angebote besser aufeinander abstim-
men. Ob sie sich dabei unter dem Dach des Mitte 2006 gegründeten Bürgervereins gruppie-
ren oder als loser Verbund zusammenarbeiten, ist noch nicht entschieden. Beide Varianten 
haben Vor- und Nachteile. 

Die Bewohner haben einen Entwurf für ein Stadtteilbudget aufgestellt, das für Stadtteilkultur, 
Öffentlichkeitsarbeit, Mitbestimmung sowie Förderung des bürgerschaftlichen Engagements  
eine feste jährliche Summe vorsieht. 
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Für den Bereich Quartiersmanagement und Gemeinwesenarbeit, Bereiche, die bisher vom 
Stadtteilbüro Heuberg abgedeckt wurden, sehen die Bewohner einen langfristigen Unterstüt-
zungsbedarf, um aufgebaute und bewährte Strukturen bürgerschaftlichen Wirkens aufrecht 
zu erhalten. Die Anzahl der aktiven Bewohner ist, gemessen an den Aktivitäten im Stadtteil, 
relativ gering. Häufig sind Ehrenamtliche in verschiedenen Bereichen und Funktionen aktiv 
und die Auslastungsgrenze ist erreicht. Die Gesamtorganisation der vielfältigen Veranstal-
tungen im Stadtteil (Bewohnerfest, Adventsmarkt, Freiwilligentag) kann daher nicht durch die 
Gruppen und Vereine allein geschultert werden. Mit der Organisation des Heubergfestes und 
des Osterfeuers ist die Siedlergemeinschaft Heuberg als aktivste und größte Gruppe mit lan-
ger Tradition bereits vollständig ausgelastet.  Die kleineren Gruppen und Vereine organisie-
ren vereins- bzw. gruppenbezogene Aktivitäten und sind damit hinreichend beschäftigt.  

Es muss geprüft werden, inwieweit Ämter der Stadtverwaltung und Stadtteilinstitutionen wie 
Kirchengemeinden, Sozialer Stadtteilladen, Jugendtreff, Schulen zukünftig Teilaufgaben des 
Stadtteilbüros übernehmen können.  

Die Förderung des bürgerschaftlichen Engagements und der Mitbestimmung sollte gemein-
sames Leitmotiv der Politik, Verwaltung, Wohnungswirtschaft sowie der Institutionen und 
Träger im Stadtteil sein, zu deren Umsetzung jeder seinen Beitrag leistet.  

zu 2. 

Während der Modelllaufzeit bewährte Arbeitsstrukturen, z.B. ämterübergreifende Projektar-
beitsgruppe, ein Verwaltungsmitarbeiter als Schnittstelle zwischen Stadtteil und Verwaltung 
sollten für den Stadtteil Heuberg beibehalten werden. Projektbezogenes Arbeiten müsste 
fortgesetzt werden. 

Die Wohnungswirtschaft spielt eine wichtige Rolle im Stadtteil. Durch ihr Handeln trägt sie 
entscheidend zur Wohn- und Lebensqualität auf dem Heuberg bei. Es wäre wünschenswert, 
dass die größeren Wohnungseigentümer eine Art Selbstverpflichtung in der Form eingingen, 
dass ihr Engagement über das reine Vermieten von Wohnraum hinausgeht und sie noch 
stärker eine soziale Verantwortung für den Stadtteil übernehmen. Mieterbeteiligung müsste 
ebenso zur Selbstverständlichkeit werden, wie die schon bestehende Mitarbeit in den Stadt-
teilgremien. 

zu 3. 

Der Erneuerungsbeirat sollte als Abstimmungsgremium erhalten bleiben und Mitbestim-
mungsrecht haben über alle Dinge, die den Stadtteil betreffen. Dem Erneuerungsbeirat als 
Stadtteilgremium kommt eine wichtige Rolle evtl. im Sinne eines Ortsbeirats zu. 

Bereits die Einführung eines stadtteileigenen Verfügungsfonds für kleinere bauliche und so-
ziale Maßnahmen war ein erster wichtiger Schritt in Richtung Eigenverantwortung und Bür-
germitwirkung. Der Erhalt des stadtteileigenen Verfügungsfonds über das Programmende 
hinaus sollte angestrebt werden. 
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zu 4 

Der gesamte Bereich Vernetzung und Zusammenarbeit zwischen Gruppen und Institutionen 
muss von einer zentralen Stelle, die auch die Pflege der Netzwerke betreibt, übernommen 
werden. Im Bereich Fördermittel-Beantragung und Öffentlichkeitsarbeit arbeiten die Mitglie-
der des Netzwerks zusammen und unterstützen hierbei auch die bewohnergetragenen Initia-
tiven, Vereine und Gruppen. 

Wichtig wäre, dass alle Träger im Netzwerk Trägerverbund Heuberg e.V. weiter zusammen-
arbeiten, ihre Leistungen und Maßnahmen aufeinander abstimmen und dem jeweiligen Be-
darf anpassen. 
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4.2 Integration, soziales und kulturelles Stadtteilleben 

4.2.1 Leitlinien 

• Stärkung und Ergänzung der sozialen Infrastruktur 

• Förderung des gemeinschaftlichen Zusammenlebens durch z. B. Freizeitangebote 

• Ausbau des Netzwerkes aus hauptamtlichen und ehrenamtlichen Mitarbeitern zur 
Verbesserung der sozialen Infrastruktur und des Zusammenlebens im Stadtteil 

 

4.2.2 Ausgangssituation 

Der Soziale Stadtteilladen und der Jugendtreff Heuberg wurden vor dem Hintergrund zu-
nehmender sozialer Probleme im Stadtteil bereits vor Programmbeginn eingerichtet. Den-
noch bestehen Mängel im Bereich der sozialen und kulturellen Infrastruktur. 

Integration 

Die grundsätzliche Problematik im Miteinander der verschiedenen Bevölkerungsgruppen ist, 
dass kaum eine positive Stadtteilidentität vorhanden ist und die unterschiedlichen ethnischen 
Gruppen sich gegenseitig abgrenzen. Viele der einheimischen Bewohner projizieren die Ver-
antwortung für ihre schwierige soziale/finanzielle Situation auf die „Fremden“. 

Es existiert keine Migrantenselbstorganisation im Stadtteil. Im Heuberg Sportverein sind vor 
allem Einheimische organisiert. In den beiden Kleingartenvereinen im Stadtteil sind zwar 
Aussiedler aus osteuropäischen Ländern Mitglied, allerdings wird von den Einheimischen 
beklagt, dass sie keine Verantwortung in der Vereinsorganisation (Vorstandsarbeit) und der 
Gestaltung des Vereinslebens übernehmen. 

Angebote für Senioren 

Außer den Seniorennachmittagen der beiden Kirchengemeinden und dem Handarbeitskreis 
der AWO bestehen keine Seniorenangebote im Stadtteil.  

Kulturelle Angebote und Veranstaltungen 

Kulturelle Angebote im Stadtteil sind nur wenig vorhanden und werden vorwiegend von den 
beiden Kirchengemeinden organisiert. 

Stadtteilfeste und -veranstaltungen gibt es kaum. Das jährlich stattfindende Sommerfest der 
Siedlergemeinschaft, richtet sich zwar an alle Bewohner des Stadtteils, wird aber vor allem 
von den Mitgliedern der Siedlergemeinschaft besucht. Feste der Schulen, des Sozialen 
Stadtteilladens und der Kirchengemeinden richten sich überwiegend an die Nutzer der jewei-
ligen Einrichtung. 



 ISK – 4.2 Integration, soziales und kulturelles Stadtteilleben Seite 4.2 - 

 

2

4.2.3 Ziele 

 Förderung des sozialen Zusammenhalts: Schaffung von Begegnungsmöglichkeiten 
durch zusätzliche Freizeitangebote, Schaffung eines positiven Stadtteilimages, Stär-
kung des Selbstwertgefühls der Bewohner  

 Unterstützung von Netzen: Unterstützung von Netzwerken  zur Entfaltung der kultu-
rellen Identität von Aussiedlern und Migranten, Förderung von Netzwerken bürger-
schaftlichen Engagements 

 Schaffung von Angeboten im Bereich Interkulturelles Lernen und Schaffung von An-
geboten zur (kulturellen) Begegnung 

 

4.2.4 Maßnahmen/Beispiele 

 Unterstützung beim Aufbau von Vereinen und Gruppen zur Förderung der Integration 
und Bereicherung des Stadtteillebens mit kulturellen, sportlichen und Bildungs-
Angeboten 

- Seniorengruppe Gemeinsam aktiv (siehe Poster im folgenden) 

- Gründung der Kultura AG (Poster) 

- Theater-Revue Heuberg – ein soziokulturelles Projekt zur (Wieder-)Entdeckung 
der eigenen kulturellen Identität (Poster) 

- Gründung des russisch-deutschen Kulturvereins Dialog (Poster) 

- Gründung des Bürgervereins Heuberg als Träger des selbst verwalteten Bürger-
raums (Poster) 

- Schaffung eines stadtteileigenen Bürgerraums als Raum der Begegnung 

- Interkulturelles Gartenprojekt GAIA (Poster) 

- Einrichtung des Internettreffs Heuberg (Poster) 

 Projekte im Rahmen des Lokalen Aktionsplans für Toleranz und Demokratie 

- Interkulturelles Lernen 

- Interkulturelles Konfliktmanagement 

- Integration zugewanderter Bürger in Vereine und Verbände 

- Befragung zu psychosozialen Problemlagen von Aussiedlern  

 Gründung eines Runden Tisches Kinder und Jugendliche mit Vertretern aus Vereinen 
und Institutionen im Stadtteil, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten.  
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Gründung von Initiativen 

AG Gemeinsam aktiv auf dem Heuberg – Senioren 
Anzahl der Mitarbeiter  9 
Arbeitsweise regelmäßige Treffen zur Organisation von 

Veranstaltungen, Ideen- und Projektentwick-
lung 

Inhalte/Ziele o Verbesserung der Freizeitangebote 
- Halbtagesfahrten mit dem Bus 
- Rad- und Wandertouren 
- Spielenachmittage 

o Interessenvertretung der Senioren 
o Schaffung seniorenspezifischer Bera-

tungs- und Freizeitangebote 
Ansprechpartner Norbert Becker, Tel. 2 00 21 
 

Internationaler Garten GAIA 
Anzahl der Mitglieder  8 Familien aus unterschiedlichen Kulturen 
Arbeitsweise Jede Familie hat ein Stück Gartenland, das 

sie für sich bearbeitet. Es gibt Gemein-
schaftsflächen. Werkzeuge etc. werden ge-
meinsam genutzt. Deutsch ist die gemeinsa-
me Sprache. Die Gemeinschaft wird durch 
Feste und Kulturabende gepflegt. 

Inhalte/Ziele o Entlastung des Haushaltsbudgets durch 
eigenen Anbau 

o Integrationsprojekt gegen Isolation 
o Trainieren der deutschen Sprache in der 

Alltagspraxis 
Ansprechpartner Andrea Hanke, Tel. 50541 

Sakiene Quasiemi, Tel. 220440 
Regina Burmistrow, Tel. 951226 

 

Bürgerverein Heuberg e.V. 
Anzahl der Mitarbeiter  17 Mitglieder 
Arbeitsweise regelmäßige Vorstandstreffen, 1-2 Mitglieder-

versammlungen / Jahr 
Inhalte/Ziele o Verwaltung des Bürgerraumes 

o Förderung und Unterstützung von Eigen-
initiativen in den Bereichen Bildung, Kul-
tur sowie Nachbarschaftshilfe 

o Förderung der Verständigung im Stadtteil 
und der Stadtteilidentität 

Ansprechpartner 1. Vorsitzende: 
Karin Schneider, Tel. 2 00 10 
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Internettreff Heuberg 

Anzahl der Mitglieder  8 Frauen und 1 Betreuungsperson 
Arbeitsweise Offenes, betreutes Internetangebot in der 

Anne-Frank-Schule 
Montags, 15.00 – 18.00 Uhr 
8 Frauen werden qualifiziert, den Internettreff 
selbständig zu betreuen. Es wird angestrebt, 
dass sie in Teams den Internettreff weitge-
hend selbständig organisieren.  

Inhalte/Ziele o Schaffung eines Stadtteilangebotes 
o Kommunikationsmöglichkeit für den 

Stadtteil schaffen. 
o Erweiterung der Sprachkompetenz der 

Migrantinnen 
o Routinierte Nutzung des Mediums Inter-

net 
Ansprechpartnerin Ute Grimminger, Neues wagen,  

Tel. 05542-502864 
 

Russisch-deutscher Kulturverein „Dialog“ e.V. 
Arbeitsweise Kursangebote : Tanzen, Malen, Frauengym-

nastik, Sprachkurse 
Inhalte/Ziele o Förderung der Integration 

o Pflege der russischen Kultur in ihrer 
Wechselwirkung mit der deutschen und 
anderen Kulturen 

o Pflege der russischen Sprache und Hilfe 
beim Erlernen der deutschen Sprache 

Ansprechpartnerin: 
1. Vorsitzende 

Olga Schmidt, Tel.    2 26 63 

 
Kultura AG Heuberg 
Anzahl der Mitarbeiter  5 
Arbeitsweise regelmäßige Treffen (alle 4-6 Wochen) 
Inhalte/Ziele o Verbesserung des kulturellen Angebotes 

o Austausch der Kulturen zum besseren 
Verständnis und zur Verbesserung des 
Zusammenlebens 

Ansprechpartner Stadtteilbüro Heuberg, Sonja Pauly,  
Tel. 95 25 64 

 

Darüber hinaus: 

Handarbeitsgruppe 
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Schaffung eines Gemeinschaftsraumes 

Nr. des Projekttableaus 34 

Initiatoren Initiative „Anwohner für den Heuberg“, Vereine, Erneuerungs-
beirat 

Vorhabensträger Familie Winkelbach 

Beteiligungsverfahren Bürgerversammlungen, Vor-Ort-Besichtigungen 

Umsetzungszeitraum 2005-2006 

Maßnahmen: - Umbau der ehemaligen Poststelle zum Gemeinschaftsraum 
mit 55 qm großem Versammlungsraum, Teeküche, Büro und 
Toiletten  

Ziele - Kommunikationsort schaffen 
- Raum für Bewohneraktivitäten und Freizeitangebote 
- Identifikation mit dem Stadtteil stärken 

Bürgerraum Heuberg (10/2006) 
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Sanierung/Umnutzung zweier Räume im UG des Sozialen Stadtteilladens Heuberg 

Nr. des Projekttableaus 39 

Initiator und Vorhabensträger: Diakonisches Werk 

Umsetzungszeitraum 2002 

Maßnahmen: - Trockenlegung der Außenwand  

Ziele - Erweiterung der Angebotspalette im freizeitpädagogischen 
Bereich (Billard, Tischkicker) und im sozialen Dienstleistungs-
bereich (Kleiderstube) 

Billardraum (3/2006) 
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Bau einer Fahrrad- und Mofawerkstatt 

Nr. des Projekttableaus 43 

Initiatoren Anne-Frank-Schule, Netzwerk für Integration Jugendlicher 
Spätaussiedler 

Vorhabensträger Gebäudemanagement Werra-Meißner 

Umsetzungszeitraum 2004 Eröffnung mit Provisorium, spätere bauliche Umsetzung 
im Zusammenhang mit Schulumbaumaßnahmen 

Maßnahmen: zunächst provisorische Container-Lösung  

Ziele - Berufliche Orientierung 
 - Freizeitangebot 
 - Dienstleistungsangebot für den Stadtteil 
 - Öffnung der Schule zum Stadtteil 

 

Container der Fahrrad- und Mofawerkstatt (08/2006) 
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4.2.5 Perspektiven 

In diesem Handlungsfeld konnten während der Programmlaufzeit besonders viele Impulse 
gegeben und das soziale und kulturelle Stadtteilleben konnte spürbar verbessert werden. 
Der Aufbau von Migrantenselbstorganisationen, wie Kulturverein und Interkultureller Garten, 
bildet im Stadtteil wichtige Ansätze einer verbesserten Integration. Es ist wichtig, dass die 
Gruppen und Vereinen langfristig in ihrem Bestreben, das Stadtteilleben positiv zu gestalten, 
Unterstützung erfahren. Die Gruppen und Vereine arbeiten  z. T. sehr selbständig, teilweise 
bedarf es jedoch einer koordinierenden Unterstützung (Interkulturelles Gartenprojekt, Inter-
nettreff, Kultura AG). Diese Unterstützungsarbeit wurde während der Programmlaufzeit 
durch das Stadtteilbüro geleistet. Um die Arbeit der Gruppen und Vereine auch über die Pro-
grammlaufzeit hinaus zu sichern, wird eine professionelle und verbindliche Begleitung wei-
terhin notwendig sein. 
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4.3 Bildung 

4.3.1 Leitlinien 

• Weiterentwicklung zielgruppenspezifischer Bildungsangebote 
• Profilierung des Schulstandortes – Weiterentwicklung und Öffnung vorhandener An-

gebote 
• Unterstützung und Begleitung des Übergangs Schule/Ausbildung/Beruf 
• Schaffung von Qualifizierungsangeboten für Beschäftigungssuchende 
• Erhalt und Weiterentwicklung der wohnortnahen Kinderbetreuung 

 

4.3.2 Ausgangssituation 

Das Programmgebiet Heuberg ist der bedeutendste Standort formeller Bildung im Altkreis 
Eschwege. Alle Schulformen, von der Grundschule bis zum Oberstufengymnasium, Berufs-
bildender Schulen sowie der Schule für Lernhilfe sind hier vertreten. Darüber hinaus gibt es 
im Stadtteil eine Kindertagesstätte mit Hortgruppe. 

Aufgrund der Konzentration sozialer Problemlagen wurde bereits vor Programmbeginn „So-
ziale Stadt“ der informelle Bildungsbereich ausgebaut. So wurden der Soziale Stadtteilladen 
als freizeitpädagogische Einrichtung für Kinder sowie Sozial- und Lebensberatungsstelle für 
Erwachsene und der Jugendtreff Heuberg eingerichtet. Dieses initiierte ganzheitliche Bil-
dungsverständnis spiegelt sich auch in der konkreten Projektumsetzung v. a. in den Schnitt-
stellen zum Handlungsfeld „Integration, Soziales und kulturelles Stadtteilleben“ ab.  

 

Durch das Förderprogramm LOS wurden verschiedene Angebote zum Spracherwerb in Ver-
bindung mit beruflicher Qualifikation umgesetzt. Zur Verbesserung der Übergänge von Schu-
le – Ausbildung - Beruf wurde ein umfassendes Konzept zur beruflichen Orientierung an der 
örtlichen integrierten Gesamtschule entwickelt und erprobt. Eine Initiative der Bewohner im 
Rahmen des Prozesses der Sozialen Stadterneuerung mündete mit Unterstützung von LOS 
in die Gründung des russisch-deutschen Kulturvereins Dialog, der kulturelle Bildungsangebo-
te im musischen und kreativen Bereich für Kinder und Jugendliche sowie Sprachkurse anbie-
tet. Dennoch bestehen weiterhin Lücken in der Angebotspalette. 

So kann derzeit nicht ausreichend auf eine zunehmende Anzahl junger Erwachsener reagiert 
werden, denen es an sozialen und alltagspraktischen Kompetenzen mangelt. Darüber hinaus 
gibt es immer mehr junge Mütter und Familien, die mit ihren Erziehungsaufgaben überfordert 
sind und Unterstützung bedürfen.  

Zudem ist die verbindliche Vernetzung zwischen den einzelnen Einrichtungen, Vereinen und 
Verbänden noch immer unzureichend. So sind die Übergänge v. a. zwischen der Kinderta-
gesstätte und der Grundschule, dem Sozialen Stadtteilladen und dem Jugendtreff sowie den 
Schulen und Trägern der Jugendhilfe nicht systematisiert. Den jeweiligen Leistungen liegt 
kein gemeinsames Bildungsverständnis im Sinne ganzheitlicher Bildung und sich ergänzen-
der formeller und informeller Bildung zu Grunde.  
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4.3.3 Entwicklungsziele 

• Entwicklung eines gemeinsamen Bildungsverständnisses mit Blick auf verschiedene 
Zielgruppen 

• Profilierung der verschiedenen Bildungseinrichtungen 

• Entwicklung und Ausbau von Kooperationen und Bildungspartnerschaften 

• Schaffung ergänzender Angebote 

• Begleitung und Unterstützung des Entwicklungsprozesses des Sozialen Stadtteilladens 
hin zum Bürger- und Familienzentrum 

• Entwicklung eines sich ergänzenden Freizeitangebotes von Jugendarbeit und Schule 
 

4.3.4 Maßnahmen und Beispiele 
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4.3.5 
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4.3.5 Perspektiven 

Um die Bildungslandschaft im Stadtteil Heuberg zu optimieren und bisher nicht abgedeckte 
Bereiche der Bildung zu ergänzen, ist es anzustreben, dass die einzelnen Einrichtungen und 
Institutionen zusammen arbeiten, um ein Gesamtsystem von Bildung, Erziehung und 
Betreuung zu entwickeln. Bildung wird hierbei umfassend verstanden und spannt einen Bo-
gen von Schulbildung, über Familienberatung und -begleitung bis hin zu kulturellen Angebo-
ten sowie sozialer Beratung und Dienstleistung. Am Ende dieses Prozesses soll eine „Lokale 
Bildungslandschaft Heuberg“ stehen, in der sich bestehende Bildungspartnerschaften gefes-
tigt und/oder weiterentwickelt haben und neue Kooperationen und Partnerschaften entstan-
den sind. 

Die folgenden Aufgaben sollen umgesetzt werden: 

1. Analyse der bestehenden Angebotsstruktur 

2. Mitwirkung bei der Konzeptfortschreibung und Unterstützung der Profilierung der 

Einrichtungen 

3. Moderation des Entwicklungsprozesses für ein gemeinsames Bildungsverständnis 

4. Konzeptionelle Weiterentwicklung der Elternarbeit 

5. Vernetzung der Institutionen und Ausbau von Bildungspartnerschaften 

6. Unterstützung von Trägern bei der Schaffung ergänzender Angebote 

 

zu 1. 

Zunächst soll ein  „Bildungsatlas“ erstellt werden, der die derzeitigen Profile (Zielgruppen, 
Zielsetzungen, Methoden, Personalstruktur) und Leistungen der im Bildungsbereich tätigen 
Einrichtungen und Vereine im Stadtteil beschreibt. Neben der Bestandsaufnahme soll so die 
Ausgangslage / Angebotspalette allen Prozessbeteiligten transparent gemacht werden, so 
dass Lücken und Parallelstrukturen aufgedeckt werden können. Der Trägerverbund initiiert 
somit einen Diskussionsprozess, an dessen Ende die einzelnen Partner mit einem klaren 
Profil an einem gemeinsamen Bildungsziel arbeiten.  

Fachliche Inputs und in den Beteiligungsverfahren des HEGISS-Prozesses gewonnene Er-
kenntnisse über Bedarf und Wirkungsweisen vorhandener Angebote ergänzen diesen Dis-
kussionsprozess.  

 

zu 2. 

Eltern sind die zentralen Partner für Institutionen und Einrichtungen, wenn es um Fragen der 
Bildung und Erziehung junger Menschen geht. Die Zahl der Eltern, die in ihren Erziehungs-
kompetenzen gestärkt werden müssen, wächst. Viele Familien bedürfen vor allem bei der 
Bildung, Erziehung und Betreuung ihrer Kinder einer verlässlichen Unterstützung. Entspre-
chende Angebote im Rahmen der Familienbildung sind deshalb erforderlich. 
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Die Angebote im Stadtteil Heuberg sollen als Querschnittsaufgabe die Elternarbeit in neuen 
Formen etablieren. Angestrebt wird ein umfassendes stadtteilorientiertes Konzept der El-
ternansprache, der Elternbildung, der Information und Beratung. 

 

zu 3. 

Der Trägerverbund organisiert regelmäßige Netzwerk-Treffen, an denen alle Einrichtungen 
und Vereine, die mit Bildung im weiteren Sinne zu tun haben, teilnehmen. Diese Treffen die-
nen der schnelleren Problemlösung und der Beseitigung von Defiziten. Ziel ist eine Bünde-
lung von Fachkompetenz und Personal sowie eine Optimierung des Ressourceneinsatzes. 
Außerdem wird die Kommunikation unter den Trägern und Beteiligten gefördert und verbes-
sert.  

 

zu 4. 

Beispielhafte Kooperationsprojekte sollen im Rahmen von HEGISS-Innovation umgesetzt 
werden. Es gibt bereits jetzt zwei Schwerpunkt-Projekte, die sich im Laufe des HEGISS-
Prozesses entwickelt haben, für deren Umsetzung bisher jedoch nur unzureichende Mög-
lichkeiten der Förderung bestanden.  

 

zu 5. 

Die hortähnliche Einrichtung  „Sozialer Stadtteilladen“ soll sich zu einem Bürger- und Famili-
enzentrum weiterentwickeln. Dieser Einrichtung fallen bereits jetzt wichtige Aufgaben der Be-
ratung und Kinderbetreuung zu. Der Bereich Familienbildung und kulturelle Angebote soll je-
doch dem Bedarf entsprechend weiter ausgebaut werden. Gleichzeitig wird angestrebt, das 
durch den HEGISS-Prozess angestoßene Bürgerengagement im Bürger- und Familienzent-
rum weiter zu fördern. „Der Ausbau des Netzwerkes aus hauptamtlichen und ehrenamtlichen 
Mitarbeitern zur Verbesserung der sozialen Infrastruktur und des Zusammenlebens im Stadt-
teil“ als einer Leitlinie des Integrierten Handlungskonzeptes Heuberg soll sich im neuen Kon-
zept der Einrichtung wiederfinden. Gerade im Hinblick auf die Verstetigung des HEGISS-
Prozesses über die Programmlaufzeit hinaus und die Schaffung selbst tragender Strukturen 
ist dies ein richtiger Ansatz. 

Der Prozess der Weiterentwicklung des Sozialen Stadtteilladens kann jedoch nicht neben 
dem Alltagsgeschäft erledigt werden, sondern bedarf einer Person, die den Prozess anstößt 
und koordiniert. Neben der stadtteilbezogenen Koordinierungsaufgabe soll die Projektkoor-
dinatorin daher den Entwicklungsprozess des Sozialen Stadtteilladens begleiten und mit 
gestalten. Dies soll in Abstimmung mit dem Prozess der Profilierung der anderen Einrichtun-
gen und der Entwicklung gemeinsamer Bildungsziele erfolgen. 

Zentrale Aufgabe ist dabei die Entwicklung von Kooperationsbeziehungen zu Einrichtungen, 
Institutionen, Vereinen und Bewohnerinitiativen vornehmlich im Stadtteil, aber auch in der 
Gesamtstadt.  
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Nach dem bisherigen Diskussionsstand sind Angebote im Bereich Elternbildung (Frühe Hil-
fen für sozial benachteiligte Familien, Beratung und Begleitung in Erziehungsfragen) sowie 
im Bereich musischer Bildung und kreativer Gestaltung zu entwickeln.  

 

Ein weiteres Kooperationsprojekt ist die Entwicklung eines sich ergänzenden Freizeitange-
botes von Jugendarbeit und Schule, v. a. durch die Kooperation der städtischen Jugendför-
derung mit der Integrierten Gesamtschule und der Schulsozialarbeit.  

Mit dieser Kooperation wird dem Bedarf eines Raumes zum Erwerb alltagspraktischer und 
sozialer Kompetenzen Rechnung getragen, der in den vorhandenen Strukturen von Familie 
nicht mehr ausreichend gewährleistet ist und den Schule und Jugendarbeit allein nicht be-
wältigen können. Die bereits individuell in unterschiedlicher Intensität erfolgte Kooperation 
soll unter Beteiligung von Schülern systematisiert werden. Bestehende Angebote sollen auf-
einander abgestimmt werden, vorhandene Infrastruktur von Jugendarbeit und Schule einen 
gemeinsamen Pool bilden, um neue ergänzende Angebote sowohl in der Schule wie auch 
extern einzurichten. Neben der Ressourcenbündelung wird eine gemeinsame Steuerung der 
freizeitpädagogischen Angebote durch Schule im Rahmen des Ganztagsprogramms (Nach-
mittagsangebote) und der Jugendförderung angestrebt. Durch die konkreten Kooperations-
projekte sollen die Hürden zwischen formeller und informeller Bildung überwunden werden 
und sich ein abgestimmtes pädagogisches Konzept und eine gemeinsame Strategie der Bil-
dung, Betreuung und Erziehung entwickeln. 
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4.4 Lokale Ökonomie 

4.4.1 Leitlinien 

• Ansiedlung von Handwerk und Dienstleistungen vor Ort 
• Verbesserung der Nahversorgungsbedingungen vor Ort 
• Verbesserung der Arbeitsplatzsituation in der Gesamtstadt 
• Entwicklung von Konzepten zur Schaffung von Beschäftigungsmöglichkeiten (Job-

börse o. ä.) 
• Förderung von Existenzgründungen auf dem Heuberg 

 

4.4.2 Ausgangssituation 

Die Konzentration von Beziehern von Transferleistungen wie die Behinderung des ohnehin 
schweren Zugangs zum Arbeitsmarkt durch sprachliche Defizite bei einem hohen Anteil von 
Migranten/innen ordnet dem Handlungsfeld „Lokale Ökonomie“ einen Schwerpunkt im Stadt-
teilquartier Eschwege-Heuberg zu. Bemühungen um die berufliche Integration werden durch 
schwierige wirtschaftliche Rahmenbedingungen wie Arbeitsplatzverluste durch Unterneh-
mensschließungen in der Gesamtstadt in einer insgesamt strukturschwachen Region er-
schwert. Zudem existieren in dem als fast reinen Wohnstandort zu bezeichnenden Stadtteil 
nur sehr schwache wirtschaftliche Strukturen mit vereinzelten Klein- und Kleinstunternehmen 
im Bereich Handwerk, Einzelhandel und Dienstleistungen. 

 

4.4.3 Entwicklungsziele 

• Verstetigung und Weiterentwicklung einer Institutionen übergreifenden Steuerungs-
stelle für eine stadtteilbezogene Beschäftigungs- und Existenzgründungsförderung 

• Beteiligung der Bürger bei der Entwicklung bedarfsgerechter Maßnahmen der Lokalen 
Ökonomie und bei der Entscheidung über deren Umsetzung 

• Stadtteilorientierte aktivierende Existenzgründungsförderung für Dienstleistung, Han-
del und Gewerbe 

 
4.4.4 Maßnahmen/Beispiele 
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4.4.5  Perspektiven 

Ergänzend zur „Sozialen Stadterneuerung Heuberg“ wurde seit 2003 das Förderprogramm 
Lokales Kapital für Soziale Zwecke (LOS) genutzt. Über zahlreiche Mikroprojekte wurden 
dabei vor allem Inhalte aus dem Bereich der Berufsorientierung und Beschäftigungsförde-
rung wie auch aus dem Bereich Lokale Ökonomie umgesetzt. 

Nach Ausschreibung des Programms HEGISS Innovation 2006 hat die Kreisstadt Eschwege 
zusammen mit dem Trägerverbund Heuberg Vertreter von Institutionen und Bewohner zu ei-
nem gemeinsamen Workshop eingeladen, um Handlungsfelder zu benennen, in denen wei-
terhin Handlungsbedarf besteht und um Projektansätze für HEGISS Innovation zu entwi-
ckeln. Ziel war es, Handlungsansätze herauszuarbeiten, die an das Geleistete anknüpfen, zu 
einer nachhaltigen Verbesserung im Stadtteil führen und beim Einsatz von Ressourcen den 
größtmöglichen Nutzen erwarten lassen. Ergebnisse sind die unten beschriebenen Projekt-
vorhaben für die Handlungsfelder „Lokale Ökonomie“ und das in Kapitel 4.3.5 beschriebene 
Projekt „Lokale Bildungslandschaft Heuberg“. 

Das Modellvorhaben „Stadtteilökonomie Heuberg“ baut auf den erfolgreichen Ansätzen im 
Handlungsfeld „Lokale Ökonomie“ auf, entwickelt diese systematisch weiter und zielt darauf 
ab, formelle und informelle Strukturen der Beschäftigungs- und Existenzgründungsförderung 
im und für den Stadtteil nachhaltig zu etablieren. 

• Verstetigung und Weiterentwicklung einer Institutionen übergreifenden Steuerungs-
stelle für eine stadtteilbezogene Beschäftigungs- und Existenzgründungsförderung 

• Beteiligung der Bürger bei der Entwicklung bedarfsgerechter Maßnahmen der Lokalen 
Ökonomie und bei der Entscheidung über deren Umsetzung 

• Etablierung der geschaffenen Dienstleistungs-Agentur „Dienstleistungsbüro Werra-
Meißner“ als Anlaufstelle für Existenzgründer im Stadtteil 

• Stadtteilorientierte aktivierende Existenzgründungsförderung für Dienstleistung, Han-
del und Gewerbe 

Die im Wesentlichen im Rahmen des Förderprogramms LOS initiierten Entwicklungen, mit 
denen zielgruppen- und marktgemäße Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaßnahmen um-
gesetzt werden konnten und effiziente und zielführende Unterstützungsstrukturen für Exis-
tenzgründer aufgebaut werden konnten, gilt es auszubauen und nachhaltig zu etablieren. Im 
Rahmen der bereits beendeten Förderlaufzeit von LOS konnte diese Verstetigung nicht hin-
reichend geleistet werden, da die Institutionen übergreifenden Strukturen noch nicht ausrei-
chend tragfähig und etabliert sind. 

 

In der Zukunft soll daher eine Stützung, Entwicklung und Verstetigung der Handlungsansätze 
durch eine fachliche Unterstützung und Begleitung sowie ein Budget zur Fortsetzung geeig-
neter Qualifizierungsmaßnahmen und zur Existenzgründungsförderung.  

Die Aufgaben umfassen im Detail: 
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1. Verstetigung und Weiterentwicklung einer Institutionen übergreifenden Steuerungs-
stelle für eine stadtteilbezogene Beschäftigungs- und Existenzgründungsförderung 

2. Beteiligung der Bürger bei der Entwicklung bedarfsgerechter Maßnahmen der Loka-
len Ökonomie und bei der Entscheidung über deren Umsetzung 

3. Etablierung der geschaffenen Dienstleistungs-Agentur „Dienstleistungsbüro Werra-
Meißner“ als Anlaufstelle für Existenzgründer im Stadtteil und stadtteilorientierte akti-
vierende Existenzgründungsförderung 

 

zu 1. 

Die bestehende LOS-Koordinierungsstelle aus Verantwortlichen der „Sozialen Stadt“, des 
Jugendamtes des Werra-Meißner-Kreises und Vertretern der Arbeitsförderung ist zu einer 
Steuerungsstelle „Stadtteilökonomie Heuberg“ weiter zu entwickeln. Dies umfasst eine Er-
weiterung der beteiligten Akteure wie z. B. um die Agentur für Arbeit und die Wirtschaftsför-
derungsgesellschaft Werra-Meißner. Zudem geht damit ein Bekenntnis der beteiligten Institu-
tionen einher, die eingeführte Arbeitsstruktur mit Unterstützung einer externen fachlichen 
Begleitung weiterzuführen. Dies stellt für einige Beteiligte einen wesentlichen Entwicklungs-
prozess dar wie z. B. bei der Arbeitsförderung, denn eine stadtteilorientierte Analyse und 
Maßnahmenentwicklung erfordert unter den derzeitigen Rahmenbedingungen erhöhte An-
forderungen. Die Verantwortlichkeit der Steuerungsstelle wird mit der definierten Aufgaben-
übertragung der Koordination im Bereich der „Lokalen Ökonomie“ gestärkt. Weitere Aufga-
ben liegen in der Entwicklung und Umsetzung zielgruppenorientierter Qualifizierungs- und 
Beschäftigungsförderungsmaßnahmen, der Entwicklung von Konzepten zur Schaffung von 
Beschäftigungsmöglichkeiten und in der stadtteilbezogenen Existenzgründungsförderung. 

Die fachliche Begleitung umfasst beratende und begleitende Tätigkeiten. Sie leistet Unter-
stützung bei der Organisationsentwicklung der Steuerungsstelle, liefert fachliche Inputs zur 
Beschäftigungs- und Existenzgründungsförderung und entlastet die Beteiligten von organisa-
torischen und administrativen Aufgaben. 

Die Etablierung der Zusammenarbeit wird zu einer Ressourcenbündelung nicht nur bezüglich 
der Fachkompetenz führen, sondern ebenso bei der Verfügbarkeit von Finanzmitteln. Institu-
tionen übergreifend gemeinsam abgestimmte Maßnahmen hatten bereits vereinzelt zur Fol-
ge, dass der Einsatz von Mitteln der Arbeitsförderung für den Stadtteil akquiriert werden 
konnten. Eine Verstetigung dessen erscheint möglich und sinnvoll, muss sich aber durch 
weitere erfolgreiche gemeinsame Projekte bewähren. Daher erfordert eine perspektivisch 
ausgerichtete Arbeit der Steuerungsstelle Stadteilökonomie ein Budget, um erarbeitete Kon-
zepte der Beschäftigungsförderung und Qualifizierung umsetzen zu können. Der Ansatz ori-
entiert sich an den positiven Erfahrungen aus dem Förderprogramm LOS. 

Nach Ende der Projektlaufzeit sollen die Arbeitsstrukturen personell wie finanziell eine Trag-
fähigkeit und Etablierung innerhalb der Institutionen erreicht haben, so dass sie eigenständig 
weitergeführt werden können. 
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zu 2. 

Der Erfolgsfaktor Bürgerbeteiligung soll im Prozess der Lokalen Ökonomie ebenfalls fortge-
setzt, weiterentwickelt und verstetigt werden. Eine fachliche Begleitung und organisatorische 
Unterstützung sichert den Fortbestand des unter LOS eingeführten Begleitausschusses, dem 
verschiedene Bewohnervertreter, Gewerbetreibende, Vertreter der Wohnungswirtschaft an-
gehören. Das Gremium soll auch zukünftig dazu dienen, Ideen zur Beschäftigungsförderung 
und Qualifizierung sowie zur Existenzgründungsförderung einzubringen bzw. die Konzepte 
und Maßnahmen der Steuerungsstelle zu diskutieren. Um den Begleitausschuss mit tatsäch-
licher Entscheidungskompetenz auszustatten, ist das Gremium wie auch bei LOS an der 
Vergabe der Projektmittel zu beteiligen. Die Projektlaufzeit ist zu nutzen, um das Gremium in 
Verbindung mit einer bestehenden Struktur der Aktiven Bürgerschaft dauerhaft zu verorten. 

zu 3. 

Die im Stadtteil geschaffene Dienstleistungs-Agentur bietet ein großes Potenzial, um als 
Kristallisationspunkt für die Aktivierung von Existenzgründungen ausgebaut zu werden. Hier 
stehen Einzelpersonen als Beispiele dafür, nach z. T. längerer Arbeitslosigkeit und aus dem 
Bezug von ALG I oder ALG II heraus den Schritt in die Selbständigkeit erfolgreich zu wagen. 
Hierfür bietet die Dienstleistungs-Agentur einen unterstützenden Rahmen, der von der Betei-
ligung an einer kostengünstigen Gruppen-Haftpflichtversicherung über Marketingmaßnah-
men bis hin zur Vermittlung und Abrechnung von Aufträgen reicht. Das finanzielle Risiko der 
Teilnehmer ist äußerst gering. Für die persönliche Entwicklung, um diesen Schritt zu wagen, 
erhalten sie eine fundierte Begleitung. 

Die Möglichkeiten und noch jungen Erfolge der Dienstleistungs-Agentur sind durch aktivie-
rende Öffentlichkeitsarbeit intensiv in den Stadtteil hinein zu tragen. Nach einer Erstberatung 
durch die Dienstleistungs-Agentur sind die Existenzgründungsinteressierten von einer exter-
nen Fachkraft und unter Nutzung bestehender Beratungsangebote weiter zu begleiten. Das 
persönliche Potenzial ist zu überprüfen, die Geschäftsidee zu entwickeln und ein Grün-
dungskonzept zu erarbeiten. Bei Gründungsideen im Dienstleistungsbereich ist eine Veror-
tung in der Dienstleistungs-Agentur anzustreben. 

Das Potenzial für Existenzgründungen im Stadtteil ist vorhanden, muss aber realistisch auf 
etwa 2-3 Personen pro Jahr eingeschätzt werden. Die Erfahrung zeigt, dass eine Aktivierung 
ein niedrigschwelliges und aktivierendes Vor-Ort-Angebot erfordert. Eine Partnerschaft mit 
der bestehenden Dienstleistungs-Agentur kann dies ermöglichen. Ressourcen vor Ort, be-
stehende Beratungsangebote und eine stadtteilbezogenen Existenzgründungsförderung 
können so sinnvoll gebündelt werden. 

Ergänzend zu den Erläuterungen im Bereich der Beschäftigungsförderung und Qualifizierung 
ist für eine sinnvolle Förderung der Existenzgründungen im Stadtteil ein eigenes Budget er-
forderlich. Vor allem die Zielgruppe der Empfänger von ALG II verfügt über keinerlei Rückla-
gen, um Investitionen auch nur in kleinem Umfang zu tätigen. In Anlehnung an LOS soll ein 
Existenzgründungsbudget Zuschüsse in geringer Höhe ermöglichen. Die Verwaltung des 
Budgets erfolgt über die Steuerungsstelle, die Fördermittelentscheidung wiederum durch 
Bewohnermitbestimmung (Begleitausschuss). 
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4.5 Wohnraumentwicklung 

Das Handlungsfeld Wohnraumentwicklung wurde bereits mit dem Integrierten Stadtteilent-
wicklungskonzept des Stadtumbaus abgeglichen und verzahnt. Die folgenden Aussagen ba-
sieren somit sowohl auf den Erfahrungen des Soziale Stadt-Prozesses wie auch den Ergeb-
nissen der Untersuchungen des Stadtumbaus in 2007. 

 

4.5.1 Leitlinien9 

• Anpassung des Wohnungsbestandes an die geänderte Nachfragesituation 
• Modernisierung des nachfragegerechten Wohnraumbestandes 
• Reduzierung des entbehrlichen, nicht nachfragegerechten Wohnbestands 
• Sicherung von preisgünstigem Wohnraum 
• Entwicklung von Wohneigentum in individuellen Wohnformen, insbesondere auf Ab-

rissflächen 
• Entwicklung einer ausgewogenen Bewohnerstruktur 
• Schaffung eines zielgruppenspezifischen, breiter aufgefächerten Wohnungstypenan-

gebots 
 

4.5.2 Ausgangssituation 

4.5.2.1 Demografische Rahmenbedingungen – Status Quo und Prognose 

Bevölkerungsentwicklung10 

Im Zeitraum 1990 bis 2005 hat Eschwege 1.671 Einwohner verloren, was einem Rückgang 
von 7,4 % entspricht (von 22.512 auf 20.841).  

Wesentlichste Ursachen für den Trend des stetigen Einwohnerrückgangs sind 

• ein bereits seit den 1980er Jahren zu beobachtender negativer Saldo der natürlichen 
Bevölkerungsentwicklung: Das jährliche Geburtendefizit (oder analog Sterbefallüber-
schuss) liegt zwischen 100 und 200, zuletzt eher bei 200. 

• das nach Abebben der Zuwanderung nach 1995 vorherrschende negative Wande-
rungssaldo (Ausnahmen 2001 und 2002).  

 

 
 
 
 
 
 

                                                           
9  Diese modifizierten Leitlinien basieren auf der veränderten Situation des Wohnungsmarktes vor dem Hinter-

grund des demographischen Wandels sowie den Analysen und Prognosen im Rahmen des Stadtumbaus 
Hessen. Sie konkretisieren die in 2003 entwickelten Leitlinien: Modernisierung des Wohnraumbestandes, ziel-
gruppenspezifisches Wohnungstypenangebot, Sicherung von preisgünstigem Wohnraum, Förderung von 
Wohneigentum, bedarfsgerechte Wohnraumplanung aus gesamtstädtischer Sicht, Entwicklung einer ausge-
wogenen Bewohnerstruktur. 

10  Siehe auch die Datenlage zu Programmbeginn in Kapitel 3.4 
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Abb. 2: Einwohnerentwicklung der Stadt Eschwege 1987 bis 2004 

In der ersten Hälfte der 1990er Jahre konnte durch Zuwanderungen im Zusammenhang mit 
der deutschen Einheit und durch Aussiedler der natürliche Saldo ausgeglichen und zeitweise 
deutlich überkompensiert werden, wovon auch der Heuberg profitierte.  

Die Schrumpfungstendenz aus den 1980er Jahren hat sich jedoch wieder durchgesetzt: die 
jährlichen Einwohnerverluste Eschweges schwanken in den letzten Jahren zwischen 50 und 
über 300. 

Die unterschiedliche Verteilung der Einwohnerverluste sind der Grafik auf Seite 40 zu ent-
nehmen. Deutlich ist zu erkennen, dass der Bezirk Nr. 9 hohe Verluste hat hinnehmen müs-
sen. 11  

Die Entwicklung im Programmgebiet Soziale Stadt gegenüber der Gesamtstadt zeigt die un-
ten stehende Grafik. Nachdem von Beginn des Prozesses Soziale Stadt 1999 bis 2003 die 
Verluste im Vergleich zur Gesamtstadt sogar leicht geringer ausfielen, ist seit 2005 ein stär-
kerer Verlust zu erkennen. 
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Abb. 3: Vergleich der Einwohnerentwicklung Stadt Eschwege und Heuberg 1999 / 2001 / 2003 / 2005 

                                                           
11 Hierbei ist zu berücksichtigen, dass der abgebildete Bezirk Nr.9 zwar wesentliche Teile des Heubergs um-

fasst, aber nicht identisch mit dem Programmgebiet Soziale Stadt ist. 
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Karte 3: Einwohnerentwicklung in den Stadtteilen 1996 – 2005 
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Bevölkerungsprognose 

Die Prognose zur Einwohnerentwicklung bis 2020 unterscheidet im Stadtumbaukonzept drei 
Szenarios. Die Einwohnerentwicklung wird sich mit großer Wahrscheinlichkeit in einem Ent-
wicklungskorridor zwischen einem positiven und einem negativen Szenario abspielen. Etwa 
mittig in diesem Korridor verläuft das sogenannte Trendszenario. Dessen wichtigste Aussa-
gen sind: 

• Eschweges Einwohnerzahl wird von 2004 bis 2020 um 13,5 % auf dann 18.250 Ein-
wohner abnehmen. Im Jahr 2010 wird für Eschwege mit einer Einwohnerzahl knapp 
über 20.000 gerechnet; für das Jahr 2015 wird von etwa 19.150 Bewohnern ausge-
gangen. 

• Der Saldo der natürlichen Bevölkerungsentwicklung wird im Durchschnitt jährlich bei 
einem Gestorbenenüberschuss von 170 Personen liegen. 

• Das Wanderungssaldo wird durchschnittlich jährlich einen Verlust von 10 Personen 
aufweisen.  

 

Altersstruktur12 

In Eschwege wohnt eine deutlich überalterte Bevölkerung. Wichtigste Gründe sind die un-
günstigen beruflichen Perspektiven, insbesondere für höher qualifizierte Jugendliche, die die 
Region verlassen sowie der Verlust der jungen Bewohner durch Abwanderung in die Um-
landgemeinden. Zudem ist auch ein zunehmender Bevölkerungsverlust 30 bis 50 Jähriger 
aus Arbeitsplatzgründen in bundesdeutsche Ballungszentren zu verzeichnen. 

Der Heuberg kann im Vergleich mit den anderen Stadtteilen jedoch mit einer relativ jungen 
Bewohnerschaft aufwarten. Auch die Entwicklung des Durchschnittsalters zwischen den drei 
Erhebungszeitpunkten 1987, 1996 und 2005 zeigt, dass der Heuberg ein junger Stadtteil 
geblieben ist. 

So leben 2005 im statistischen Bezirk Nr.9 15% Kinder im Alter bis 14 Jahren gegenüber 
13% in der Gesamtstadt. Bei den Senioren (über 60-Jährige) beträgt der Anteil 25% am 
Heuberg gegenüber 30% in der Gesamtstadt. Das zahlenmäßige Verhältnis zwischen Kin-
dern einerseits und Senioren andererseits ist jedoch ein Beleg für eine durchaus ausgewo-
gene Altersstruktur am Heuberg. 

                                                           
12  Siehe auch Daten in Kap. 3.4 
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Karte 4: Durchschnittsalter in den Stadtteilen (ohne Altenpflegeeinrichtungen) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4: Entwicklung des Durchschnittsalters in den Stadtteilen 1987-1996-2005 (ohne Altenpflegeeinrichtungen) 
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Sozialstruktur 

Traditionell hat der Stadtteil Heuberg wichtige Integrationsaufgaben zu leisten. Neben der In-
tegration von Zuwanderern (siehe Kapitel 3.4. Anteil Nicht-Deutscher sowie Anteil von Spät-
aussiedlern an der Gesamtbevölkerung) ist die Integration in den Arbeitsmarkt zentrale Auf-
gabe. Anhand der für Juli 2005 verfügbaren Daten zu den ALG-II-Empfängern im Alter ober-
halb von 25 Jahren wurde für die statistischen Bezirke ein Plan zum Armutsindex erstellt, der 
für den Bezirk Nr.9 mit einem Anteil von über 23% - also fast jeder vierte Erwachsene im be-
rufsfähigen Alter den höchsten Wert der Gesamtstadt ausweist.13 

Die Versorgung einkommensschwacher und am Wohnungsmarkt benachteiligter Haushalte 
bleibt unter diesen Voraussetzungen Kern der Wohnraumversorgung. 

 

                                                           
13 Unter Berücksichtigung der Differenz zum Programmgebiet sowie unter Einbeziehung von Leistungsempfän-

gern unter 25 Jahren ist mit einer Steigerung des Index von mindestens 7 Punkten auszugehen, im Schwer-
punktbereich des Programmgebietes noch mehr. 
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Karte 5: Armutsindex in den Stadtteilen Eschweges 
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4.5.2.2 Wohnraumentwicklung - Status quo und Prognose 
 
Gesamtstadt 
 
Eschwege 1-Pers.-Hh 2-Pers.-Hh 3-Pers.-Hh 4-Pers.-Hh 5+ -P.-Hh 2,07 P / Hh 

 Abs. 3.825 3.570 1.377 1.020 408 10.200 

 % 37,5 35,0 13,5 10,0 4,0 100,0 

Tab. 5: Abgeleitete Haushaltsstruktur von Eschwege14 2004  

 

Eschwege hat im Landesvergleich eine kleine Haushaltsgröße, was durch die Überalterung 
der Bevölkerung begründet ist. Das Trendszenario geht davon aus, dass sich der Durch-
schnittshaushalt Eschweges bis ins Jahr 2020 weiter verkleinert und nur noch 1,96 Personen 
haben wird. Bei Zugrundelegung des Trendszenarios können im Zeitraum bis 2020 folgende 
Veränderungen erwartet werden: 

• Zahl der 1-PHh steigt trotz Einwohnerverlusten um knapp 100 auf 3.900 

• Zahl der 2-PHh sinkt geringfügig um 30 auf 3.540 

• Zahl der 3-PHh sinkt stark um über 500 auf 800 

• Zahl der 4-PHh sinkt stark um 300 auf 700 

• Zahl der Haushalte mit 5 und mehr Personen sinkt um etwa 50 auf 350 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 5: Haushaltsstruktur in Eschwege 1987 / 2004 / 2020 

Wohnungen 1-Raum-WE 2-Raum-WE 3-Raum-WE 4-Raum-WE 5-Raum-WE 6+ -R.-WE 

                                                           
14 Das Statistische Landesamt Hessen hat auf Basis eines Mikrozensus die Haushaltsgröße und die Struktur der 

Haushaltsgröße nach Gemeindegrößenklassen ermittelt. Diese Werte stellen eine gemittelte Größe über alle 
Städte Hessens dieser Größenklasse dar. Demnach würde die gegenwärtige Haushaltsgröße bei durch-
schnittlich ca. 2,20 liegen und beispielsweise der Anteil der 1-P-Hh bei ca. 32 % und jener der 2-P-Hh bei etwa 
37 %. Da der Werra-Meißner-Kreis und mit ihm Eschwege aber statistisch gesehen eine Extremposition ein-
nehmen, sind die Landedurchschnittswerte von geringem Wert.  
1987 – Ergebnisse der Volkszählung / 2004 – Herleitung FIRU / 2020 – Schätzung FIRU 
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gesamt 

11.197 73 334 1.991 3.968 2.301 2.530 

100,0 % 0,01 % 3,0 % 17,8 % 35,4 % 20,6 % 22,6 % 

Tab. 6: Wohnungsbestand in Eschwege am 31.12.2004 

 

Von den 11.197 Wohnungen befinden sich 5.809 Wohnungen in Gebäuden mit 3 und mehr 
Wohnungen. In der Hauptsache handelt es sich hierbei um Mietwohnungen im Mehrfamili-
enhausbestand. Analysen der Stadtwerke zu Stromzählern in Wohngebäuden (siehe Grafik 
auf Seite 10), die über einen längeren Zeitraum keinen Verbrauch aufweisen (Auswertung im 
Juni 2005: im Stadtgebiet insg. 770 WE) einerseits und andererseits die Herleitung der Zahl 
der heute in Eschwege wohnenden Haushalte im Vergleich mit dem zur Verfügung stehen-
den Wohnraum führen zu der plausibilisierten Erkenntnis, dass in Eschwege derzeit 800 bis 
1.000 Wohnungen leer stehen. Dies entspricht einer Wohnungsleerstandsquote von annä-
hernd 8 %. Bei einer Fluktuationsreserve an Wohnungen in Höhe von 5 % ergibt sich für 
Eschwege bereits im Jahr 2004 ein Wohnungsüberhang im Sinne von langfristig entbehrli-
chem Wohnraum von ca. 500 Wohneinheiten. 

Die Prognose für den Wohnbedarf Eschweges geht für den Zeithorizont 2020 von folgenden 
Annahmen aus: 

 Trendszenario 2020: 18.252 EW 

Annahmen Belegung 

1,96 Pers. / Hh 

Wohnfläche 

49 m² / Pers. 

Wohnungsbedarf ohne Überhang 
in WE 

9.312 

+ Fluktuationsreserve (5 %) 466 

Wohnungsbedarf in WE 9.778 

 

Ohne aktiven Eingriff in den Wohnungsmarkt wird zu dem bereits vorhandenen Sockel an 
entbehrlichem Wohnraum bis 2020 weiterer Wohnungsleerstand in einer Größenordnung 
von mindestens 900 WE hinzukommen. Berücksichtigt man, dass der Bau von Ein- und 
Zweifamilienhäusern – einer bislang nachgefragten Wohnform – im Tempo der vergangenen 
Jahre weitergeführt wird, dürfte der Leerstand sogar insgesamt auf etwa 2.000 WE bis 2020 
anwachsen (500 WE heute + 1.500 WE neuer Leerstand). 
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Karte 6: Stadtwerke Eschwege: graphische Darstellung von Leerständen 
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Um einer weiteren flächendeckenden Ausbreitung des Wohnungsleerstands im Eschweger 
Stadtgebiet entgegenzutreten, müssen unverzüglich Anstrengungen unternommen werden, 
um das Anwachsen des leerstehenden und auch langfristig entbehrlichen Wohnungsbe-
stands abzubremsen und schließlich mittelfristig die Wohnungsleerstandsquote bei unter 
10 % zu stabilisieren. Bereits heute beträgt die Wohnungsleerstandsquote über 8 % und wird 
in den nächsten Jahren deutlich ansteigen.  

 

Stadtteil Heuberg 

Die Verteilung des Wohnungsleerstands im Stadtgebiet lässt sich anhand der Angaben der 
Stadtwerke lokalisieren. Der Leerstand konzentriert sich v. a. in den mehrgeschossigen 
Mietwohnbeständen in den Stadtteilen Altstadt / Neustadt, Brückenhausen, Heuberg, Struth 
und Friedrich-Wilhelm-Straße. Am Heuberg wird nach dieser Erhebung von etwa 170 leer-
stehenden Wohnungen ausgegangen.  

Damit dürfte die Wohnungsleerstandsquote am Heuberg im Untersuchungsbereich aktuell 
bei 10% und im Schwerpunktbereich bei etwa 15 % liegen. Eingriffe in den Wohnungsbe-
stand werden somit auch hier notwendig (siehe 4.5.3). 

 

Wohnungszuschnitte/-struktur 

Gesamtstadt 

Eine Diskrepanz zwischen Nachfrage und Angebot ist auch bei der Wohnungsgröße festzu-
stellen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 6: Vergleich von Haushaltsgrößen und Wohnungsgrößen in Eschwege 2004 
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Es wird deutlich, dass es in Eschwege einen eklatanten Mangel an kleinen Wohnungen gibt 
und ein Überangebot an großen Wohnungen.  

 

Stadtteil Heuberg 

Am Heuberg (Schwerpunktbereich) zeigt sich ein ähnliches Bild, wobei in nachfolgendem 
Diagramm zusätzlich zur Zahl der Zimmer als weitere Segmente das Reihenhaus, Wohnein-
heiten ohne Zuordnung und gewerblich genutzte Einheiten hinzutreten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 7: Wohnraumangebot am Heuberg (Schwerpunktbereich) 2005 

 

Das Diagramm veranschaulicht das Defizit an 1- und 2-Zimmer-Wohnungen (heute nur 31 
bzw. 147 Wohnungen von insg. 1.168 Einheiten) auch am Heuberg.  

Dieser aus den statistischen Daten ableitbare Befund wird durch Erkenntnisse aus einem 
Expertengespräch gestützt.15 So wird eingeschätzt, dass bei 3-Zimmerwohnungen mit Küche 
und Bad ein Überschuss besteht. Der Bedarf an 1- und 2-Raum-Wohnungen ist gegeben. Al-
lerdings wird durch die Immobilienfachleute eingeschätzt, dass auch ein Bedarf an Wohnun-
gen mit 4 und mehr Räumen bestünde. Diese spezielle Aussage wird durch die Gegenüber-
stellung von Haushaltsgrößen und Raumzahl der Wohnungen (vgl. Säulendiagramm oben) 
                                                           
15  Interview von Herrn Henke mit den Herren Lepper und Eberhardt vom Immobilien Center der Sparkasse am 

13.2.2007 in Eschwege. 

Wohnungsbestand nach Raumanzahl im Schwerpunktbereich Gesamt Heuberg
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jedoch nicht bekräftigt. Allerdings muss beachtet werden, dass viele ältere Ehepaare oder 
inzwischen alleinlebende Pensionäre in viel zu großen Wohnungen bzw. Einfamilienhäusern 
leben. D. h., dass dieses vermeintliche Überangebot an großen Wohnungen resp. Wohnfor-
men mit mehreren Wohnräumen derzeit nur eine statistische Größe darstellt, aber noch nicht 
marktrelevant ist.  

Neben den Zuschnitten sind jedoch insbesondere für den Wohnungsmarkt im Stadtteil Heu-
berg Mindestgrößen (3 ZKB – 75 m², 4 ZKB – 90 m², 5 ZKB – 102 m²) zu berücksichtigen, 
die im derzeitigen Bestand nicht ausreichend gedeckt werden können. Hinzu kommt eine ge-
ringe Nachfrage nach Wohnungen ab dem 3. Obergeschoss. 

Durch die niedrigen Immobilienpreise gerät der Mietwohnbereich offensichtlich zusätzlich un-
ter Druck. Wohnungen in Mehrfamilienhäusern haben als Kaufobjekte allerdings wenig 
Chancen.  

Die Chancen des Heubergs für den Neubau von Ein- und Zweifamilienhäusern ist nur dann 
sinnvoll sein, wenn diese durch die Nutzer auch erworben werden. Gerade die Bebauung am 
Magnolienweg beweist, dass in der unmittelbaren Nachbarschaft zu den Geschosswohnbau-
ten hochwertigste Einfamilienhausbebauung realisiert werden konnte. Allerdings ist wohl 
richtig, dass geeignete Flächencluster für neue Wohnbebauung (Abrissflächen) gefunden 
werden müssen. Lediglich punktuelle Abrisse sind nicht ausreichend, um am Markt akzep-
tierte Areale für Neubebauung im Ein- und Zweifamilienhausbereich platzieren zu können. 

Die starke Nachfrage bei Verkauf der bestehenden Reihenhäuser belegt v. a. eine Nachfra-
ge aus dem Stadtteil heraus nach preisgünstigen Eigenheimen sowie auch den Wunsch im 
Stadtteil zu verbleiben. 

 

Mietniveau 

Eine Kreisstadt wie Eschwege muss für die Stadt selbst aber auch für den Mittelbereich be-
zahlbaren Wohnraum in ausreichender Zahl anbieten. Als Quartiere kommen hierfür die Alt-
stadt, Brückenhausen, Struth und insbesondere der Heuberg in Betracht. Der Heuberg spielt 
eine herausragende Rolle als Integrationsstandort. Vor dem Hintergrund der hohen Arbeits-
losigkeit sind insbesondere die Angemessenheitskriterien der Sozialgesetzgebung zu be-
rücksichtigen. 

Das Mietniveau kann über verschiedene Quellen ermittelt werden. Eine Analyse der Woh-
nungsmarktanzeigen soll einen Hinweis liefern, ob ein entsprechendes Angebot besteht. Es 
wurden die Vermietungsanzeigen der Werra-Rundschau und des Marktspiegels im Novem-
ber 2006 ausgewertet.16 

 

                                                           
16 Auswertung des Fachdienstes Soziales/ Projektleitung Soziale Stadterneuerung Heuberg, November 2006 
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Abb. 8: Streudiagramm zu allen in der Presse angebotenen Mietwohnungen in Eschwege im November 2006 

 

Die Kaltmieten in Eschwege variieren demnach zwischen 2,56 € und 5,60 € pro m²; die 
durchschnittliche Miete beträgt 4,12 €. 

 

In den folgenden Diagrammen werden die Angebote differenziert nach der Größe der Woh-
nungen (Zahl der Zimmer) dargestellt. Analog dem Verfahren der wfa NRW und des IWU 
sind die Angemessenheitskriterien und die Chancen, auf dem freien Wohnungsmarkt eine 
angemessene Wohnung zu finden, durch die Streudiagramme sichtbar gemacht. Jeder 
Punkt entspricht einer Wohnung; die Rechtecke zeigen den Rahmen der als angemessen 
eingestuften und angebotenen Wohnungen.17 

                                                           
17  Die angemessene Wohnfläche ist für einen 1-Personen-Haushalt 50 m², für 2 PHh 60 m², für 3 PHh 75 m², für 

4 PHh 90 m² und für jede weitere Person 10 m². Der Mietpreis wurde entsprechend der Tabelle der ARGE mit 
dem Durchschnittswert der beiden nach Baujahren (bis / ab 1965) differenzierten werten abzüglich 20 % für 
Nebenkosten angesetzt. So ist ein Vergleich des Angemessenheitskriteriums der ARGE mit den annoncierten 
Kaltmieten möglich. 
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Abb. 9 und 10: Mietwohnungen für 1-Personhaushalte (oben) und 2-Personenhaushalte (unten) in Eschwege 

Nov. 2006: Mietpreise nach Vermietungsanzeigen und Angemessenheitskriterien nach SGB II  
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Abb. 11 und 12: Mietwohnungen für 3-Personenhaushalte (oben) und 4-Personenhaushalte (unten) in Eschwege 

Nov. 2006: Mietpreise nach Vermietungsanzeigen und Angemessenheitskriterien nach SGB II  
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Abb. 13: Mietwohnungen für 5-Personenhaushalte in Eschwege Nov. 2006: Mietpreise nach Vermietungsanzei-

gen und Angemessenheitskriterien nach SGB II  

 

Wie sich zeigt, wurde über die Wohnungsanzeigen der Tagespresse im November 2006 für 
1- und 5-Personenhaushalte kein einziges angemessenes Wohnungsangebot offeriert. Auch 
für die anderen Haushaltsgrößen ist es offenbar schwierig, angemessenen Wohnraum zu 
finden. 
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4.5.3 Entwicklungsziele 

Grundsätzlich gilt es, den Wohnraum nachfrage- und bedarfsgerecht anzupassen. Vor dem 
Hintergrund der o. g. Ergebnisse heißt dies nicht nur den Wohnungsbestand aufgrund des 
Leerstandes in Folge abnehmender Bevölkerungszahlen durch Rückbau in seiner Anzahl zu 
reduzieren, sondern vielmehr den Wandel als Chance für den Umbau zu nutzen, um den 
Wohnraum zu qualifizieren und somit den Stadtteil zukunftsfähig zu gestalten. Der Umbau ist 
deshalb auch als Fortsetzung und Ergänzung des Prozesses „Soziale Stadt“ zu verstehen. 
Hierzu gilt es den vorhandenen Wohnraum der demographischen Entwicklung anzupassen, 
indem Wohnungszuschnitte geändert werden, altengerechter Wohnraum ebenso wie Single-
Wohnen und Wohnen für Familien entsteht bzw. der Raum zur Entwicklung neuer Wohnfor-
men oder für Projekte zur Selbsthilfe genutzt wird. In der Bilanz ist letztendlich eine Reduzie-
rung zu erreichen. Bis 2010 sollten in der Gesamtstadt ca. 400 WE und zwischen 2010 und 
2020 weitere etwa 800 WE durch Um- und Rückbau vom Markt genommen werden. 

Als großflächige prioritäre Standorte für den Um- und Rückbau kommen neben Teilflächen 
des Heubergs auch andere Quartiere, wie bspw. die Struth oder Wohnlagen nördlich der 
Niederhoner Strasse in Betracht. Homogenere Eigentümerstrukturen erleichtern zwar den 
notwendigen Abstimmungsprozess, bilden oft aber gerade auch den Wohnungsmarkt für be-
nachteiligte Zielgruppen. Eine gesamtstädtische Strategie ist daher zwingende Vorausset-
zung, um die Wohnraumversorgung für am Wohnungsmarkt benachteiligte Zielgruppen zu 
gewährleisten. Die Eigentümerübersicht auf der nächsten Seite veranschaulicht zum Stand 
Juni 2006 die Eigentümersituation im Stadtteil Heuberg. 

Die Festlegung auf den Heuberg als ein Schwerpunkt für die Anpassung, resp. Reduzierung 
des Wohnungsbestands an geänderte Marktverhältnisse leitet sich ab:  

• aus dem aktuellen Leerstand,  

• der prognostizierten Leerstandsentwicklung,  

• der Stadtrandlage und  

• dem Potenzial der Abrissflächen für Folgebebauung im nachfragegerechten individu-
ellen Wohnsegment. 

Die Anzahl des Rückbaus zu quantifizieren, ist gemeinsame Aufgabe der Stadt und der 
Wohnungseigentümer. Neben den städtebaulichen Kriterien ist vor allem auch die betriebs-
wirtschaftliche Seite ein entscheidender Faktor. Sicherlich wird die Bilanz bis 2020 eine Re-
duzierung einiger Hundert WE im Stadtteil ausmachen. 

Zur Umsetzung des Umbaus im Stadtteil Heuberg wird somit als Fortsetzung bzw. Weiter-
entwicklung der Managementstrukturen „Soziale Stadt“ ein Umbaumanagement notwendig, 
welches auch den bisherigen Prozess „Soziale Stadt“ und dessen Ergebnisse und Erfolge 
sichert. Dabei gilt es in einem interdisziplinären Ansatz sozial-, stadtplanerische und immobi-
lienwirtschaftliche Ziele effektiv miteinander zu verzahnen sowie den Umbau unter Beteili-
gung der Bewohnerschaft sozial zu gestalten.  
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Karte 7: Eigentümerplan 
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Karte 8: Leitplan Rück- und Umbau Heuberg 2006 bis 2020 
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Als Diskussionsgrundlage wurde neben der frühzeitigen Darstellung der Fakten und Progno-
sen seitens der Stadt ein zunächst rein aus städtebaulicher Sicht geprägter Leitplan für den 
Rück- und Umbau entwickelt, ohne immobilienwirtschaftliche Kriterien zu berücksichtigen. 

Dieser kennzeichnet jene Teilbereiche, die noch eine relativ stabile Wohnsituation aufweisen 
(grüne Teilflächen). Aufwertungen konzentrieren sich hier auf Wohnumfeldmaßnahmen. Ein 
Monitoring beobachtet die Teilquartiere, so dass auf Wandel durch Qualifizierung des Woh-
nungsbestandes zeitnah reagiert werden könnte.  

Die gelb dargestellten Flächen (ohne Schraffur) sind durch Umstrukturierungen einschließ-
lich Rückbau aufzuwerten. Das bedeutet, dass lediglich punktuelle Abrisse zur Auflockerung 
der Quartiere angestrebt werden. Den verbleibenden Bestand gilt es durch Umbau zu quali-
fizieren und nachfragegerechten Wohnraum zu schaffen. 

Die gelben Flächen mit Schraffur werden als Abrissflächen vorgeschlagen. Eine Folgenut-
zung durch Wohnen ist nicht vorgesehen.  

Die blau dargestellten Flächen kennzeichnen jene Gebäude, die abgerissen werden sollen. 
Diese Flächen sind nach Abriss geeignet, nachfragegerechte individuelle Wohnformen auf-
zunehmen. 

Der Leitplan Rück- und Umbau und die in ihm enthaltenen Grundaussagen zur Weiterent-
wicklung des Wohnungsbestandes sind die aus Sicht der Stadt geeigneten Entwicklungsan-
sätze, um den Heuberg dauerhaft als wichtiges Wohnquartier der Stadt zu stabilisieren und 
dem anwachsenden Leerstand wirksam entgegenzutreten. Nunmehr gilt es gemeinsam mit 
den Eigentümern und den Bewohnern den Leitplan zu modifizieren und abzustimmen sowie 
die unterschiedlichen Interessenlagen in Einklang zu bringen. Der Stadt und dem Umbau-
management kommt hierbei eine zentrale Moderations- und Steuerungsfunktion zu. 

Aber auch im Umbau ist darauf zu achten, dass es neben dem Abriss auch weiterhin Aufwer-
tungen und Zwischennutzungen bzw. temporäre Nutzungen geben muss, um den verblei-
benden Bewohnern zu vermitteln, dass der Stadtteil zukunftsfähig gemacht wird. Die im 
Rahmen der Sozialen Stadt begonnene Beteiligung der Bewohner muss daher zwingend 
fortgesetzt werden. O. g. Entwicklungen und Prognosen sowie Handlungsansätze sind be-
reits kommuniziert. Folglich sind nun gemeinsam Umbaupläne zu erarbeiten sowie konkrete 
Unterstützungsangebote (Umzugsmanagement, finanzielle Hilfen für Umzug, feste An-
sprechpartner) aufzubauen. Nur bei entsprechender Bewohnerbeteiligung und Öffentlich-
keitsarbeit kann ein rapider Wegzug nach Veröffentlichung von Umbauplänen vermieden 
werden. 

Zielsetzung beim Umbau sollte sein, die stabilen Bereiche durch Modernisierung zu stärken. 
Die Modernisierung bezieht sich auf die Wohnraumschnitte, Sanitär- und Energietechnik. Ei-
ne zeitgemäße energiebewusste Bewirtschaftung der Gebäude ist unerlässlich, um den Fak-
tor Nebenkosten zukünftig zu reduzieren. 

Aus derzeitiger Sicht sollten die Wohnungsunternehmen ihre Modernisierungs- und Vermark-
tungsstrategien auf die Zielgruppen ihrer Mieter, insbesondere auf Senioren (Wohnen und 
Dienstleistungen), Alleinerziehende und Familien ausrichten und die Gruppen frühzeitig in 
die Planung und Konzeptionierung einbeziehen.  



 ISK – 4.5 Wohnraumentwicklung Seite 4.5 - 

 

22

Neben alten- bzw. behindertengerechtem Wohnen insbesondere in den Erdgeschossberei-
chen sollte punktuell das betreute Wohnen in Verbindung mit örtlichen Anbietern diskutiert 
werden. Auf dem Heuberg, Wohnort vieler älterer Mitbürger, ist dieses Angebot bisher nicht 
vorhanden. Insbesondere die älteren Mitbürger aus den stabileren Quartieren wollen den 
Heuberg im Alter ungern verlassen, haben aber im Moment keine Möglichkeit auf dem Heu-
berg zu bleiben, sobald sie intensiver betreut werden müssen. 

Die Modernisierung soll zudem in Verbindung mit dem z. T. neugestalteten Wohnumfeld 
bzw. den vorhandenen guten weichen Standortfaktoren in Bezug auf das Wohnen den An-
reiz zum Kauf von Wohnungen erhöhen, um somit eine ausgewogene Mischung zwischen 
vermietetem Wohnraum und Eigentum zu schaffen. 

 

4.5.4 Maßnahmen / Beispiele  

Gründung einer Initiative 
AG Mieter vom Heuberg 
Anzahl der Mitarbeiter  31 
Arbeitsweise o Treffen mit den Wohnungsbaugesell-

schaften und größeren Wohnungseigen-
tümern 

o Regelmäßige Vorstandstreffen 
o 1 Vollversammlung 

Inhalte/Ziele o Mieterprobleme aufgreifen,  
o Übermittlung an Vermieter, 
o gemeinsame Suche nach Lösungen 

Ansprechpartner Norbert Becker, Tel. 2 00 21 
 

4.5.5 Perspektiven 

Zur Umsetzung der Ziele des Leitplans Wohnen wurden als erste Schritte Skizzen für Um-
bau- und Anpassungsmaßnahmen im Hinblick auf die Wohnungstypen sowie den Bau von 
altengerechten und barrierefreien Wohnen seitens der WOHNSTADT angefertigt. Aufgrund 
der Entstehung als Demonstrativ-Bauvorhaben sind diese Überlegungen auch auf die ande-
ren Wohnungsbestände im Stadtteil übertragbar. Die dargestellten Maßnahmen bedürfen vor 
einer Realisierung der betriebswirtschaftlichen Prüfung. 

Umbauskizzen für den Rückbau und Umbau eines Punktmehrgeschosshauses als Doppel-
haushälfte sowie für eine Ersatzbebauung von Geschosswohnungsbau durch Eigenheime 
sind ebenso wie Ersatznutzung nach Abbruch inkl. der Gestaltung von entstehenden Freiflä-
chen in der Vorbereitung. Als erste Maßnahme hat das Unternehmen WOHNSTADT den 
Rückbau der Objekte Ginsterweg 1 - 3 für den Förderantrag 2008 angemeldet. 
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Rückbau der Gebäudezeile Ginsterweg 1-3 / Aufwertungsmaßnahmen 

Nr. des Projekttableaus 55 a 

Vorhabensträger Wohnstadt GmbH 

Beteiligungsverfahren Städtebaulich Untersuchung im Unternehmen, Beteiligung der 
Mieter in Vorbereitung 

Umsetzungszeitraum 2009 

Maßnahmen: - Rückbau von Wohngebäuden 
- Alternativen in der Nachnutzung: 
a) Gestaltung als Freifläche, Stellplätze 
b) Nachnutzung mit Einfamilienhäusern bzw. Doppelhäusern 
c) Freiflächennutzung der Anne-Frank-Schule 
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Auf der Grundlage des Integrierten Stadtteilentwicklungskonzepts Heuberg mit seinen Aus-
sagen im Leitplan Rück- und Umbau sollte in den nächsten Monaten und Jahren gemeinsam 
mit den Wohnungsmarktakteuren und der Bewohnerschaft ein konsensfähiges Handlungs-
konzept (Rahmenplan) erarbeitet werden. 

Für den notwendigen Abstimmungsprozess sind die im Rahmen des Prozesses „Soziale 
Stadt“ entwickelten Strukturen und die für den Heuberg bereits eingerichtete Arbeitsgruppe 
„Kooperative Investitionsplanung“ zu nutzen. 

Bei der Vorbereitung konkreter Maßnahmen und deren Umsetzung kann zu formellen In-
strumenten gegriffen werden: Kooperationsvereinbarungen, förderrechtliche Verträge, Städ-
tebauliche Verträge. In der Arbeitsgruppe ist auch zu diskutieren, ob ein Lastenausgleich 
zwischen den Wohnungsunternehmen vereinbart werden kann (z. B. Ausgleichszahlungen 
durch jenes Unternehmen, das durch Zuzug von Mietern aus einem Abrissobjekt Vorteile er-
zielt). 

Zur Umsetzung des Rück- und Umbaus zeichnet sich schon jetzt die Notwendigkeit von An-
reizen ab. Bislang ungeklärt sind sowohl die Frage von Fördermöglichkeiten für den geziel-
ten Abriss von langfristig entbehrlichem Wohnraum wie auch der Förderung von Umbau- und 
Anpassungsmaßnahmen. Ohne Förderung dürfte die Leerstandsproblematik auf dem Heu-
berg und in der Stadt Eschwege kaum zu lösen sein. Die Förderung könnte sich beziehen 
auf Abbruchkosten, Umzugskosten, Aufwand für Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit 
sowie auf Rückzahlung bestehender Darlehensverpflichtungen.  

Um den Rück- und Umbauprozess in Gang zu bringen, ist darauf hinzuwirken, dass für das 
erste handlungsbereite Wohnungsunternehmen ein „Pionierbonus“ eingeräumt wird. 

Die Restlaufzeit HEGISS ist für begleitende Maßnahmen des Umbauprozesses zu nutzen. 

Unter diesen Rahmenbedingungen kann der Heuberg mit seinen infrastrukturellen Voraus-
setzungen, weichen Standortfaktoren und der städtebaulichen Grundstruktur ein attraktiver 
Wohnstandort, gerade auch für die alteingesessenen Bürger, bleiben und zudem seine wich-
tige Funktion als Integrationsstandort der Kreisstadt weiterführen. 
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4.6. Wohnumfeldgestaltung / Ökologie 
4.6.1 Leitlinien 

• Erhalt und Entwicklung der vorhandenen Freiflächen 
• Trennung von privaten und öffentlichen Freiflächen 
• Aufwertung von privaten und öffentlichen Freiflächen und Gebäuden 
• Verbesserung der Naherholungsfunktion 
• Zusammenführung von Teilquartieren 
• Förderung von Maßnahmen zum/mit Einsatz erneuerbarer Energien 

 

4.6.2 Ausgangssituation 

Allgemeines 

Naturräumliche Lage, Geologie und Topographie  
Naturräumlich liegt die Kreisstadt Eschwege mit dem Stadtteil Heuberg im unteren Werratal, 
Untereinheit Eschweger Hügelland. Der Stadtteil Heuberg liegt auf einem Höhenzug, der 
sich im Osten vom „Steingraben“ (ca. 165 m üNN) im Verlauf des Westringes langsam an-
steigend über den Meißnerring (ca. 230 m üNN) bis zum „Steinröllchen“ (243 m üNN) er-
streckt. Nach Westen schließt sich das Wehretal, nach Norden und Osten das Werratal und 
nach Süden wellige Mittelgebirgslandschaft an. Geologisch steht im Bereich des Heuberges 
Unterer Buntsandstein an. Der Boden wurde im Rahmen der Siedlungsentwicklung stark ü-
berformt. Aus historischen Berichten ist zu entnehmen, dass verschiedene Bereiche, insbe-
sondere unter der großen städtischen Grünfläche östlich der Geschwister-Scholl-Schule, mit 
anfallendem Bodenaushub aufgeschüttet wurden. 

Landnutzung 
Die Landnutzung im Untersuchungsgebiet ist durch anthropogene Siedlungsstrukturen ge-
prägt. Zwei- bis viergeschossige Reihenhaus- und Blockbebauung bestimmen das Bild. Da-
zwischen befinden sich Infrastruktureinrichtungen sowie große Grünflächen, die relativ mo-
noton gestaltet sind. Versiegelte Flächen für die verkehrliche Erschließung nehmen einen re-
lativ kleinen Raum ein. Im Zentrum des Gebietes verläuft ein topographisch bedingter öffent-
licher Grünzug mit der Flurbezeichnung „Im Löfflersgrund“. Hier dominieren die Nutzungen 
der landwirtschaftlichen Grünlandnutzung und von Kleingärten. Die Hangbereiche zum 
Löfflersgrund sind weitestgehend mit der heimischen und standortgerechten Baum- und 
Strauchstrukturen dicht bewachsen.   
Im Untersuchungsraum gibt es keine fließenden oder stehenden natürlichen oder künstlichen 
Gewässer. Der Graben im Löfflersgrund, der das abfließende Oberflächenwasser der west-
lich liegenden Grünfläche sammelt, stellt das einzige temporär wasserführende Element dar 
(bei bzw. nach starken Niederschlägen). 
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Erschließung  
Der Stadtteil Heuberg wird durch den Straßenring Westring, Meißnerring und Südring er-
schlossen. Es gehen kleine Stichstraßen von diesem Ring ab, durch die die tieferen Flächen 
erschlossen werden. Ein weit gefächertes System von Fuß- und Radwegen durchzieht die 
privaten und öffentlichen Grünflächen im Inneren des Straßenringes (s. a. Handlungsfeld 
Verkehr Kap. 4.7). 

Freiflächen 
Der Stadtteil hat einen relativ hohen Bestand an Grünflächen, der sich nach Nutzung und Ei-
gentumsverhältnissen unterscheiden lässt (s. a. Themenkarte Grünflächen):  
Die öffentlichen Grünanlagen beschränken sich auf den zentralen Bereich östlich der Ge-
schwister-Scholl-Schule, östlich von der Auferstehungskirche und am Platz der Deutschen 
Einheit. Sie sind als Rasenflächen mit mehr oder weniger dichtem Gehölzbestand gestaltet. 
Die Gehölze, vorwiegend heimisch standortgerechte Laubgehölze, aber auch Nadelgehölze 
(Platz der Deutschen Einheit), sind relativ alt und haben eine entsprechende Größe erreicht. 
Die große Fläche östlich der Geschwister-Scholl-Schule wird auch als Spiel-/Bolzplatz ge-
nutzt. Weitere Spielflächen, überwiegend für Kleinkinder finden sich entlang des Fußweges 
auf Höhe des Akazienweges, des Schlehenweges und des Jasminweges. Ein neu gestalte-
ter Erlebnisspielplatz auch für ältere Altersgruppen befindet sich im Bereich des Pommern-
weges. 

Auf den Flächen der Gemeinbedarfsanlagen (Schulen, Kindergärten) befinden sich ebenfalls 
gemäß ihrer Funktionsbereiche unterschiedlich gestaltete Freiflächen: z. B. Kindergarten: 
Wiese mit Bäumen und integrierten Spielgeräten; Die Geschwister-Scholl-Schule hat eine 
Anlage für Verkehrserziehung installiert, die Fläche ist mit großen Gehölzinseln strukturiert; 
Die Apostelkirche hat ihre Freiflächen mit Bäumen und Sträuchern gestaltet.  
Bei dem Jugendtreff, dem sozialen Stadtteilladen und der Anne-Frank-Schule sind die Frei-
flächen zumindest teilweise frei zugänglich. Die Flächen sind größtenteils asphaltiert und 
dienen aufgrund der Ausstattung der Kommunikation, Tischtennis und Basketballspiel ist 
möglich. Der Schulgarten der Anne-Frank-Schule ist nicht frei zugänglich. 

Einen hohen Anteil der Grünflächen nimmt das Abstandsgrün des Geschosswohnungsbaus 
ein. Es handelt sich dabei im Wesentlichen um Rasenflächen mit Einzelgehölzen (insbeson-
dere Sandbirke – Betula pendula, Säulen-Pappel - Populus nigra italica und Silber-Pappel – 
Populus alba spec.) und Möglichkeiten zum Wäschetrocknen. In Teilbereichen befinden sich 
dichte Strukturen ausgewachsener Alleebäume/Nadelbäume entlang der Straßen und zwi-
schen den Gebäudekomplexen (z. B. Lindenweg).  

Bei den Zeilenbauten gibt es z. T. angelegte Terrassen/Mietergärten, während diese bei den 
Punkthochhäusern nur selten vorkommen. 

Die Hausgärten der zweigeschossigen Einfamilien-Reihenhäuser sind im Wesentlichen als 
Ziergärten mit hohem Gehölzanteil und vereinzelt Grabeland angelegt. 
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Bestandsanalyse 

Insgesamt lässt sich der Heuberg als „Grüner“ Stadtteil bezeichnen. Große, zusammenhän-
gende Grünzüge prägen den Stadtteil, wodurch beste Voraussetzungen für ein angenehmes 
Wohnumfeld geschaffen sind. Begünstigt wird dies durch das Verkehrskonzept, eine Ring-
straße um den Stadtteil, kleine Erschließungsstraßen und eine Vielzahl von fuß-/radläufigen 
Verbindungen. Der Anteil der intensiv genutzten/gepflegten Grünflächen überwiegt. Ökolo-
gisch bedeutsame Bereiche sind an den Hängen des Löfflersgrunds zu finden.  

Die Grünflächen mit ihren Bestandteilen, wie z. B. Spielplätzen, wurden analog der Gebäude 
ab Mitte der 1950er Jahre angelegt und in den folgenden Jahren gepflegt, aber nicht weiter-
entwickelt. Das Erscheinungsbild der Gebäude wie Grünflächen verschlechterte sich zuse-
hends, so das der Heuberg allein dadurch einen schlechten Ruf erlangte.  

In einem Rahmenplan für die Grünneuordnung wurden Flächen und Ausstattungen aufge-
nommen, untersucht und bewertet sowie Maßnahmen zur Entwicklung vorgeschlagen, die 
maßgeblich für die Wohnumfeldgestaltung sind. Um die angeführten, ermittelten oder abzu-
sehenden Konflikte zwischen verschiedenen Nutzungen bzw. Mängeln aufzuzeigen, wurden 
einzelne Konflikte und Mängel in Kategorien gleicher Problemstellungen zusammengefasst. 
Dabei wurden über die Konflikte und Mängel aus der Grünordnung hinaus auch bis ins Städ-
tebauliche gehende Aspekte berücksichtigt.  
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Gefährdungen bezeichnen die bedeutsamsten Konflikte im Gebiet und betreffen Punkte 
wie: 

• Totholz in älteren Bäumen, insbesondere bei den Säulenpappeln, 

• Ungesicherte öffentliche Flächen im Bereich von steilen Rinnen und Spielplätzen (nahe 
Verkehrsflächen), 

• Schadhafte Fußwegbeläge durch Wurzelaufbrüche. 

Nutzungskonflikte beziehen sich auf die konkurrierenden Nutzungen Grünflächen, Spielflä-
chen, Fußwege – KFZ-Stellplätze (s. a. Handlungsfeld Verkehr) 

Bei den Störungen handelt es sich um visuelle Beeinträchtigungen: 

• Im Hangbereich zum Löfflersgrund befinden sich einige Müll- und Kompostablagerun-
gen, 

• Standorte der Altglas- und Altkleidercontainer bzw. Gestaltung der Standorte, 

• zerfahrene Wegränder durch städtische Pflegefahrzeugen, 

• Keine Ausschilderung der Fuß-/Radwege. 

Die in der Kategorie Gestaltungsmängel aufgenommenen Sachverhalte unterliegen opti-
schen, gestalterischen, baulichen oder funktionellen Mängeln. Ist doch der relativ hohe Anteil 
an Freiflächen zu begrüßen, so ist festzustellen, dass die Freiräume nicht genutzt und nicht 
fachgerecht gepflegt werden, um die Wohnqualität im Quartier zu erhöhen. Gestaltungsmän-
gel sind: 

• Fehlende Eingrünung der Garagenhöfe, 

• Monotone Abstandsgrünflächen zwischen den einzelnen Wohnblocks, 

• Monotone Gestaltung der städtischen Grünflächen, 

• Überalterung der vorhandenen Gehölzstrukturen auf den privaten wie öffentlichen Flä-
chen, wodurch u. a. Aufenthaltsqualität und Sichtbeziehungen (Gobert, Werratal) verlo-
ren gehen, 

• Überalterung der vorhandenen Spielplatzausstattungen, 

• Überalterung der vorhandenen allgemeinen Ausstattung (Beleuchtung, Bänke, Abfallbe-
hälter), wodurch u. a. Lücken der Versorgung vorhanden sind, 

• Ungenutzte Platzsituationen (Buchenweg, Platz der Deutschen Einheit), 

• Nicht alle Altersgruppen werden durch Spielplatzkonzept/Ausstattung angesprochen, 

• Fehlende Barrierefreiheit für BenutzerInnen von Kinderwagen, Rollstühlen, Gehhilfen 
u. ä. an div. Stellen. 

 

4.6.3 Entwicklungsziele 

Aufgrund der bekannten allgemeinen Entwicklungsziele und der vorhandenen Rahmenbe-
dingungen ergeben sich folgende Entwicklungsziele für den Bereich der Wohnumfeldgestal-
tung auf dem Heuberg: 
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• Reduzierung des genannten Gefährdungspotentials, 

• Lösung der aufgezeigten Nutzungskonflikte, 

• Verbesserung der Wohnqualität durch Aufwertung des Wohnumfeldes, 

• Verbesserung der öffentlichen Sicherheit durch Belebung des Freiraumes und Behe-
bung von Versorgungslücken bei der Ausstattung (Beleuchtung, Geländer, Bänke), 

• Verbesserung der Durchgängigkeit und Verbindung der Teilräume sowie der Barriere-
freiheit im Quartier, 

• Gestaltung der vorhandenen Freiflächen zur Verbesserung der Aufenthaltsqualität, 

• Schaffung von Freizeit- und Kommunikationsmöglichkeiten für alle Altersgruppen, 

• Trennung privater und öffentlicher Flächen, um Räume zu bilden und Identität zu schaf-
fen. 

Die genannten Entwicklungsziele sollen durch die im Folgenden beschriebenen Maßnah-
menvorschläge erreicht werden. 

Konzept für städtische und private Freiflächen  
Die wesentlichen Kritikpunkte an den in großer Anzahl vorhandenen Freiflächen liegen in der 
unattraktiven Gestaltung und im mangelnden Freizeitangebot insbesondere für Kinder und 
Jugendliche. Die wohnungsnahen Freiräume sollten räumlich differenziert und funktionalisiert 
werden (z. B. Mietergärten, Spielräume, Kommunikationsbereiche). Dies sollte in enger Ab-
stimmung mit den Bewohnern, die ihre Interessen und Mitarbeit einbringen, erfolgen. Mög-
lichkeiten ergeben sich für (gemeinsame) Freizeitgestaltung, Feierabenderholung bis zu indi-
viduellen Mietergärten  

Eine deutlich ausgeprägte Zonierung und ein gegliederter Übergang zwischen Privatem und 
Öffentlichem sollte angestrebt werden. Ein differenziert nutzbarer Freiraum vor dem 
Hauseingang kann Unterstell- und Abstellmöglichkeiten, Raum zum Wirtschaften und Wer-
ken, Gelegenheit zu Aufenthalt und Spiel sowie die Möglichkeit für gärtnerische Betätigung 
bieten. 

Die großen zusammenhängenden öffentlichen oder privaten Flächen sollten durch Bepflan-
zungen und Gestaltungselemente in kleinere Räume gegliedert werden. Die kleinen Räume 
sollen durch Elemente gestaltet sein, die zur Aneignung des Raumes auffordern.  

Auch vegetative Elemente eignen sich für die Gliederung eines Raumes, wobei auf den pri-
vaten Grünflächen vermehrt mit Sträuchern gearbeitet werden sollte und nur vereinzelt Bäu-
me Verwendung finden sollten. Die Kombination von Vegetation mit anderen Gestaltungs- 
bzw. Spielelementen schafft eine Atmosphäre, die von allen Altersgruppen gerne angenom-
men wird. Bei entsprechender Belebung einer Freifläche stellt ein schützendes bzw. ab-
schirmendes Gehölz auch kein Sicherheitsrisiko dar. 

Über die Vegetation lassen sich durch Blühaspekte, die Färbung von Laub oder Holz oder 
die Anlage von Staudenbeeten Farben in die Fläche bringen. Staudenbeete tragen darüber 
hinaus zur ökologischen Aufwertung bei, da sie den Artenreichtum erhöhen und Nahrungs-
angebote für Insekten und Kleintiere liefern. Die Pflege der Stauden ist ebenso wenig auf-
wendig wie die von Gehölzen. 
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Es ist zu beachten, dass sich die Pflanzungen an die natürlichen Gegebenheiten anpassen. 
Um den Charakter und die positiven Wirkungen einer Pflanzung zu erhalten, sollte ein pfle-
gender Strauchschnitt nicht, wie im Quartier beobachtet, rein technisch durchgeführt werden, 
sondern sich an den natürlichen Eigenschaften der jeweiligen Gehölze orientieren. 

Bäume sollten bestimmte Achsen im Gebiet kennzeichnen und unterstützen. Verschiedenen 
Achsen sind verschiedene Baumarten je nach Größe und Bedeutung zuzuordnen. Im Verlauf 
einer Achse sollte zumindest streckenweise eine einheitliche Baumart verwendet werden. 
Standorte sollten in Verbindung mit dem Wegekonzept ausgewählt werden. 

Die Bäume in den Stichstraßen und entlang des Erschließungsringes spielen eine besondere 
Rolle. Sie gestalten und gliedern den Verkehrsraum und schaffen eine hohe Aufenthaltsqua-
lität in den Straßenräumen. Darüber hinaus wirken sie verkehrsberuhigend. 

Statt nur zentraler Spielplätze soll ein Spielverbundsystem entwickelt werden. Es setzt sich 
aus Flächen (Spielplätze), Linien (Wegverbindungen) und Punkten (Spielstationen) zusam-
men und zieht sich durch das gesamte Quartier. In das Verbundsystem sollen private wie öf-
fentliche Flächen integriert werden. Die einzelnen Spielstationen sollen sich in naturnahes 
Spielen, Sportspiel und themenbezogenes Spielen untergliedern. Als Spielstationen können 
z. B. installiert werden: Konferenz – Schiffstelefon, Drehsteine, Partnerschaukel (s. a. Rah-
menplan). 

Wegekonzept  
Im Rahmen des Entwicklungskonzeptes wurden die Wegeverbindungen geprüft und für die 
weitere Gestaltung in vier Kategorien eingeteilt, die dem Plan 3 „Wegekonzept“ des Rah-
menplanes (s. a. Themenkarte Wegekonzept) zu entnehmen sind. Durch die unterschiedli-
che Gestaltung (Oberfläche und Breite) wird den Wegen eine jeweils andere Funktion und 
Bedeutung zugeordnet. Die Gestaltung gibt somit auch Routen für Pflegefahrzeuge vor, wo-
durch das Überfahren von zu schmalen Wegen und die einhergehende Beschädigung der 
Wegränder vermieden werden soll. Die unterschiedlichen Kategorien erhalten entsprechen-
de Unterbauten, die ebenfalls im Wegekonzept dargestellt sind. Der Hauptweg ist so ausge-
baut, dass er in Notfällen von Einsatzfahrzeugen der Feuerwehr und Krankenwagen befah-
ren werden kann.  
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Der Verlauf einiger bestehender Wege wurde überplant, um von den gradlinigen, wenig ges-
talteten Wegeverläufen abzukommen. Dadurch können die angrenzenden Grünflächen einen 
park-ähnlichen Charakter übernehmen. Darüber hinaus entstehen Plätze, die durch entspre-
chende Gestaltung mit Gehölzen oder anderen Elementen als Treffpunkte und Kommunika-
tionsbereiche genutzt werden können (Details s. Rahmenplan).  
Durch die Verlegung von Wegen ist der Rückbau in Teilbereichen möglich. Parkwege sollen 
aus ökologischen und gestalterischen Gründen als wassergebundene Wegedecken ausge-
bildet werden.  
Das Wegekonzept beinhaltet den Neubau der Wegeverbindungen in und aus dem 
Löfflersgrund. Aus topographischen Gründen stehen nicht viele Alternativen zur Führung der 
Wege zur Verfügung. Es soll eine Verbindung zum Lindenweg und eine Verbindung in den 
Bereich des Schlehenweges geschaffen werden. Dadurch erschließt sich der Löfflersgrund 
als Erholungs- und Erlebnisraum und verbindet Quartiere. Rundgänge aus den verschiede-
nen Wohnquartieren unter Einbezug des Löfflersgrunds sind möglich, was die Wohnqualität 
der einzelnen Standorte erhöht. 

Im Rahmen der Neuanlage oder Sanierung von Wegen ist eine entsprechende zeitgemäße 
Beleuchtung sowie Ausstattung mit Bänken und Papierkörben vorzusehen. Durch die Be-
nennung der Wege kann die Identität und Orientierung im Freiraum erhöht werden. 

Die fußläufige Anbindung aus dem Lindenweg auf den Westring Richtung Westen erweist 
sich aufgrund der Topographie, der Straßenführung und der vorhandenen Vegetationsstruk-
turen als schwierig. So verbleibt nur die Lösung eines Gehwegbaus in den Böschungsfuß 
südlich des Westrings. Der Weg soll an den Gehweg aus dem Ulmenweg angebunden wer-
den und bis zum Platanenweg führen. Erst auf Höhe des Platanenweges ist eine gefahrlose, 
weil ausreichend einsehbare Überquerung des Westringes Richtung Jugendtreff möglich. 

Trotz einiger Höhenunterschiede im Gebiet ist eine weitgehende Barrierefreiheit durch die 
Anlage von Rampen zu erreichen. An einigen Stellen handelt es sich lediglich um Treppen-
anlagen mit 2 bis 5 Stufen. Für die steile Treppenanlage vom Heckenrosenweg zum 
Löfflersgrund gibt es keine bauliche Alternative. Hier sollte zumindest auf den 210 m westlich 
verlaufenden steilen aber barrierefreien Weg in den Löfflersgrund hingewiesen werden. 

Konzept für Mülltonen- und Containerstandplätze  
Die Standorte für Mülltonnen und Recyclingcontainer sind insgesamt von den zuständigen 
Abteilungen zu überprüfen. Für die Recyclingcontainer sind auch andere Standorte als die 
bisher gewählten gut erreichbar. Durch die Pflanzung einer z B. Hainbuchenhecke (Carpinus 
betulus) können die Container sehr gut abgeschirmt werden, ohne die Funktionalität des Auf- 
und Abladens zu beeinträchtigen. Weitere Möglichkeiten bestehen im Montieren von Rank-
gittern und der Pflanzung von Kletterpflanzen, wie z. B. Immergünes Geißblatt (Lonicera 
henry), Knöterich (Polygonum aubertii), Wilder Wein (Parthenocissus quinquefolia) oder Efeu 
(Hedera helix). 

Bei Mülltonnen gibt es ähnliche Konzepte, darüber hinaus aber auch noch die Einhausung 
der Behälter in z. B. Holzschuppen. 
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4.6.4 Maßnahmen/Beispiele Wohnumfeldgestaltung 

Umgesetzte Maßnahmen 

Im Quartier wurden auf Grundlage des Rahmenplanes für Grünneuordnung bereits einige 
Projekte zur Verbesserung des Wohnumfeldes umgesetzt. Dabei wurden Wege, Plätze, öf-
fentliche und private Grünflächen neu gestaltet. Die Projekte, die sich auch auf Straßenver-
kehrsflächen beziehen sind im Handlungsfeld Verkehr dargestellt: 

 

Spielplatzgestaltung Pommernweg 

Nr. des Projekttableaus 1, 2 

Vorhabensträger/Initiator Kreisstadt Eschwege, Spielplatzinitiative Pommernweg 

Beteiligungsverfahren Ideenwerkstatt Pommernweg (07/2000), Bewohnerversamm-
lung 

Umsetzungszeitraum 2001 

Maßnahmen: - Schaffung einer naturnahen Spiellandschaft  
- Volleyballfeld, Bolzplatz  
- Schaffung von Sitzgelegenheiten unter Mithilfe von Jugendli-
chen 
- Aktive Mitarbeit der Spielplatzinitiative beim Bau (Pate des 
Spielplatzes)  
- Bau eines Weidentipis  
- Neubau eines Fußweges zum Spielplatz   
 

 

Spielplatz Pommerweg (09/2005) 
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Sanierung des Spielplatzes Akazienweg 

Nr. des Projekttableaus 4 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren Treffen mit Kirche, Kindergarten, potentiellen Nutzern 

Umsetzungszeitraum 2005 

Maßnahmen: - Erneuerung, Modernisierung von Spielgeräten  
- Spielplatz für 3 bis 6 Jährige  
- Kommunikationsort für Eltern 

 

Spielplatz Akazienweg (10/2005) 
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Neugestaltung Spiel- und Bolzplatz  Rotdornweg 

Nr. des Projekttableaus 6 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren Projektwoche in der Anne-Frank-Schule, Kinder- und Jugendfo-
rum (11/2001), Modellbau vor Ort, Bewohnerversammlung 

Umsetzungszeitraum 2002 

Maßnahmen: - Umgestaltung eines alten Bolzplatzes  
- Spielplatz für alle Altersklassen mit Neuausstattung  
- gleichberechtigtes Nebeneinander von Ballspiel und sonsti-
gem Spielangebot  
- Öffnung der Flächen zu Haupterschließungswegen, Einbin-
dung in das Naherholungssystem  
- Gestaltung des Platzes als Kommunikationsort für alle Gene-
rationen  
- Bau von Außentischtennisplatten im Rahmen der Berufsorien-
tierung Pestalozzischule (LOS-Programm) 

Spielplatz Rotdornweg 

Planung Spielplatz Rotdornweg 
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Umgestaltung des Platzes der Deutschen Einheit 

Nr. des Projekttableaus 7 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren Bewohnerversammlungen 

Umsetzungszeitraum 2005 

Maßnahmen: - Neugestaltung des gesamten Platzes zur Verbesserung der 
Aufenthaltsqualität  
- Gestaltung des Platzes als Kommunikationsort für alle Gene-
rationen  
- Anpassung an eine zeitgemäße Gestaltung und Architektur   
- Weganbindung zur Kirche 

s. Handlungsfeld Lokale Ökonomie: Platzgestaltung,  

 

 

vorher  nachher 

 

Platz der Deutschen Einheit 
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Neugestaltung der privaten Grünflächen im Jasminweg 

Nr. des Projekttableaus 13, 14, 15 

Vorhabensträger Wohnstadt GmbH 

Beteiligungsverfahren Anwohnerbeteiligungen für einzelne Bauabschnitte sowie für 
einzelne Wohnblöcke 

Umsetzungszeitraum 2004 bis 2005 in 3 Bauabschnitten 

Maßnahmen: - Abtrennung der privaten von öffentlichen Grünflächen  
- Aufwertung und Gliederung der privaten Grünflächen (Wege, 
Gehölze)  
- Verbesserung der Ausstattung: Sandkästen, Sitzmöbel  
- Terrasse für Erdgeschosswohnungen  
- Anlage von zentralen Müllbehälterplätzen 

Freiraumplanung Jasminweg 11 – 14, Wohnstadt GmbH 

Beteiligungsverfahren (07/2005) 
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Neu-/Umgestaltung der vorhandenen Wegebeziehungen 

Nr. des Projekttableaus 22, 23, 23a, 24, 36, 47, 48, 49 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren Stadtteilspaziergang 01/2001, Bürger- und Anwohnerbeteili-
gungen im Rahmen der Erarbeitung der Rahmenplanung für die 
Grünneuordnung inkl. Wegekonzept (09/2001): Abstimmung 
von Wegführungen und Materialien. 

Umsetzungszeitraum 2003 Verbindung Fliederweg – Schlehenweg  
2003 Verbindung Schlehenweg – Wachholderweg  
2003 Verbindung Schlehenweg – Lindenweg  
2004 Verbindung Schlehenweg – Lindenweg und Löfflersgrund 
2006 Verbindung Fliederweg  - Heckenrosenweg  
2008 Verbindung Garagenhof Lindenweg – Wachholderweg 
2008 Verbindung Wachholderweg – KiGa Akazienweg  
2008 Verbindung KiGa Akazienweg - Eichenweg 

Maßnahmen: - Erneuerung von Wegbelägen  
- Veränderung von Wegverläufen  
- Rückbau von Wegen   
- Neubau von Wegen zur Verbindung von Quartieren  
- Schaffung von Platzsituationen an Aussichtspunkten  
- Fällung von für das Gebiet charakteristischen Säulenpappeln, 
Ausgleich u. a. durch vereinzelte Säuleneichen und Säulen-
hainbuchen, Entsiegelungen  
- Ergänzung von Wegbegleitgrün  
- Schaffung von Rettungswegen  
- Erneuerung und Ergänzung der Ausstattung: Sitzmöbel, Ab-
fallbehälter, Beleuchtung  

 Weg alt Weg neu mit Ausstattungselementen 



 ISK – 4.6 Wohnumfeldgestaltung / Ökologie Seite 4.6 -  

 

16

Treffpunkt Aussichtsplattform 

 

Entsiegelung Parkweg mit neuer Wegführung 

Weg in den Löfflersgrund, Neubau 
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Neugestaltung des Außenbereiches Jugendtreff Alte Tankstelle 

Nr. des Projekttableaus 28 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren Projektwerkstatt in der offenen Jugendarbeit in Kooperation mit 
dem Hochbauamt 

Umsetzungszeitraum 2004 

Maßnahmen: - Entsiegelung von Flächen  
- Anlage eines Streetballplatzes mit Schutzzaun (Erhöhung der 
Verkehrssicherheit)  
- Eingrünung mit Gehölzen  
- Einfassung von Recyclingcontainern  
- Bau eines Lagerschuppens (Eigenleistung Jugendliche)  
- Schaffung eine Skulptur (Eigenleistung Jugendliche)  
 

 

Ansicht von Westen 

Ansicht von Osten 
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Benennung von innerläufigen Fußwegen: „Das Kind braucht einen Namen“ 

Nr. des Projekttableaus 38 

Vorhabensträger/Initiator evangelische Kirchengemeinde, Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren Initiative Anwohner auf dem Heuberg 

Umsetzungszeitraum 2003/2004 

Maßnahmen: - Benennung der einzelnen Fußwege mit Namen aus den Ge-
schichten von Astrid Lindgren  
– Erstellung eines Gesamtplanes  
– Bau der Schilder im EIBE-Projekt, Berufliche Schulen Esch-
wege 
– Entwurf Übersichtstafeln  

Feier bei der Enthüllung des ersten Schildes 10.07.2003 

Übersichtstafel 
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Sanierung und Modernisierung von Wohngebäuden 

Nr. des Projekttableaus  -  

Vorhabensträger/Initiator Wohnstadt 

Beteiligungsverfahren  -  

Umsetzungszeitraum 2003 - 2005 

Maßnahmen: - Isolierung der Fassaden  
- Einbau von Solarkollektoren zur Brauchwassererwärmung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wohngebäude im Schützengraben 
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4.6.5  Perspektiven 

Im Bereich der öffentlichen Grünflächen wurden wie beschrieben umfangreiche Umgestal-
tungsmaßnahmen vorgenommen. Das gilt auch für die Freiflächen der Wohnstadt GmbH im 
Jasminweg. Weitere entsprechende gliedernde und gestaltende Maßnahmen sind in den 
westlichen und nordwestlichen Teilbereichen Rotdornweg, Akazienweg, Kastanienweg, Bu-
chenweg und Eichenweg wünschenswert. Dort gilt der gleiche mögliche Maßnahmenkatalog: 

- Gliederung der Freiräume durch Bepflanzung, Kommunikationselemente, Spielgeräte 

- Gliederung des Raumes durch Baumpflanzungen entlang der Wege (Größe je nach Be-
deutung der Wegeverbindung) 

- Belebung der Freiräume durch Pflanzungen (Blüh- und Farbaspekt bei Gehölzen, Stau-
denbeete), Kommunikationselemente , Spielgeräte 

- Gliederung der Übergänge zwischen Privatem und Öffentlichem durch Bepflanzungen, 
Mietergärten, bauliche Anlagen etc. 

- Gestaltung der Hausfassaden (z. B. Begrünung mit Rankern) 

- Anlage von Kommunikationsplätzen z. B. mit Rundbank um Baum, Sitzgruppe mit Pergo-
la, Sonnenuhr, Kleinkind-Spielgeräte 

- Schaffung eines Spielverbundsystems mit Flächen (Spielplätze), Linien (Wegeverbin-
dungen) und Punkten (Spielstationen) entlang der Wege 

- Pflegemaßnahmen an Gehölzen entsprechend der natürlichen Eigenschaften 

- Erhalt und Pflege der Bäume im Straßenraum 

- Überprüfung der Beschattung von Wohnungen durch Bäume 

- Evtl. auslichten des Baumbestandes 

- Überprüfung des Baumbestandes auf Vitalität und Verkehrssicherheit 

- Evtl. Fällung von Bäumen, die die Sicherheit gefährden. 

Die Kreisstadt Eschwege ist daran interessiert, weitere Projekte und Maßnahmen gemein-
sam mit Eigentümern, Trägern und Bewohnern zu entwickeln. Die Unterstützung besteht 
auch in der Erarbeitung des Integrierten Stadtteilentwicklungskonzeptes und in der Beschaf-
fung von Förderwegen und Fördermitteln. 

Die Eigentümer und Projektträger müssen sich jedoch auch im Sinne des Programms selbst 
verpflichten, die abgestimmten Maßnahmen umzusetzen. Die Entwicklung der Flächen ist 
stets mit den Zielen des integrierten Stadtteilentwicklungskonzeptes abzugleichen. 

 

Konkrete Planungen liegen für folgende Projekte vor: 



 ISK – 4.6 Wohnumfeldgestaltung / Ökologie Seite 4.6 -  

 

21

Wohnumfeldgestaltung Ginsterweg/Fliederweg 

s. a. Handlungsfeld Wohnraumentwicklung 4.5. -24 und Verkehr 4.7 - 12. Die Wohnstadt 
GmbH plant gemeinsam mit der Kreisstadt Eschwege den privaten und öffentlichen Raum. 
Die Maßnahmen auf den privaten Flächen lehnen sich nach der Planung aus 2004 an die 
Maßnahmen im Jasminweg (s.a. 4.6 - 13) an. Nach Entscheidung bzgl. des Rückbaus Gins-
terweg 1 – 3 ist die Planung in Verbindung mit der Wohnraumentwicklung neu abzustimmen. 

Nr. des Projekttableaus 3, 8, 8 b 

Vorhabensträger Wohnstadt GmbH 

Beteiligungsverfahren Bewohnerbeteiligung/ -rundgang 

Planungsstand 2004  

Maßnahmen: - Erhöhung der Aufenthaltsqualität im öffentlichen wie privaten 
Raum   
- Aufwertung der gebäudebezogenen Freiräume  
- Verlagerung des Spielplatzes Ginsterweg in die privaten Frei-
flächen 
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Wohnumfeldgestaltung Ulmenweg 

Nr. des Projekttableaus 52 

Vorhabensträger/Initiator De Markestee Beheer 

Beteiligungsverfahren Bewohnerversammlungen 

Planungsstand 2007 

Maßnahmen: - Abtrennung der privaten von öffentlichen Grünflächen  
- Aufwertung und Gliederung der privaten Grünflächen (Wege, 
Gehölze)  
- Verbesserung der Ausstattung: Sandkästen, Sitzmöbel  
- Terrasse für Erdgeschosswohnungen 
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Öffnung des Schulhofes – Verbesserung der Aufenthaltsqualität 

Nr. des Projekttableaus 20 

Vorhabensträger Werra-Meißner-Kreis, Anne-Frank-Schule 

Beteiligungsverfahren Jugendförderung, Jugendsozialarbeit des WMK, Schulelternbei-
rat, Schülervertretung  
Ideenwerkstatt in den Klassen der Schule  
Planungswerkstatt mit Schülervertretung und ausgewählte 
Schüler aller Jahrgänge 

Planungstand April 2006 

Maßnahmen: - Zonierung des Schulhofes  
- Teilentsiegelung  
- Schaffung von Aufenthalts- und Kommunikationsflächen  
- Lernen, Spiel und Sport im Freien 
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Darüber hinaus sind Planungen vorgesehen für: 

 Die Sanierung/Verlegung des Spielplatzes Westring (Nr. 5 des Projekttableaus) 

 Wohnumfeldverbesserung Buchenweg (Nr. 16) 

 Wohnumfeldverbesserung Akazienweg (Nr. 17) 

 Wohnumfeldverbesserung Kastanienweg (Nr. 18) 

 Wohnumfeldverbesserung Eichenweg (Nr. 19) 

 Wohnumfeldverbesserung Holunderweg (Nr. 33) 
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4.7 Verkehr 

4.7.1 Leitlinien 

• Schaffung eines lückenlosen ÖPNV-Angebotes (auch am Wochenende) 
• Entwicklung eines verbesserten Parkraumangebotes 
• Ausbau eines engmaschigen Fuß-/Radwegnetzes 
• Verbesserung der Straßenräume 
• Erhöhung der Verkehrssicherheit 

 

4.7.2 Ausgangssituation 

Allgemeines 

Der Stadtteil Heuberg wird durch den Straßenring Westring, Meißnerring und Südring er-
schlossen. Zum Zeitpunkt der Anlage des Rings lag dieser bis auf den östlichen Westring 
außen um den Siedlungskern herum, so dass ein Wohnen im Grünen und in relativer Ruhe 
möglich war. Heute haben sich in fast allen Bereichen, außer dem nordwestlichen Meißner-
ring Siedlungsflächen außerhalb des Rings entwickelt. Der Ring übernimmt die Haupter-
schließungsfunktion und ist als Sammelstraße zu bezeichnen. Die Straßen sind mit Asphalt-
decken ausgebaut und werden von Fußwegen entlang des gesamten Ringsystems begleitet. 
Im gesamten westlichen Bereich, vom Meißnerring bis zur Heubergstraße, befindet sich nur 
ein einseitiger Gehweg auf der Innenseite des Ringes. Die Straßen werden in unterschiedli-
chen Abständen und unterschiedlicher Dichte von Bäumen und Sträuchern z. T. alleeartig 
begleitet. 

Der Ring erweist sich nach außen fast als geschlossenes System. Im Osten münden der 
Westring und der Südring in einem Abstand von ca. 280 m auf den Schützengraben, über 
den man u. a. in das Zentrum der Kreisstadt gelangt. Nur im Südwesten des Stadtteils kann 
man über die Heubergstraße in südlich gelegene Wohngebiete, das Industrie- und Gewer-
begebiet auf dem Hessenring bzw. auf die Reichensächser Straße (B 452) gelangen. 

Es gehen kleine Stichstraßen von dem Ring ab, durch die die angrenzenden Teilgebiete er-
schlossen werden. Ein weit gefächertes System von Fuß- und Radwegen durchzieht die pri-
vaten und öffentlichen Grünflächen im Inneren des Straßenringes. Entlang des Rings und in 
den Stichstraßen ergeben sich Parkmöglichkeiten für Anwohner, die jedoch im Verhältnis zu 
den Wohneinheiten den Verhältnissen der 1950er und 1960er Jahre entsprechen. Am obe-
ren Westring, im Lindenweg, am Meißnerring und zwischen Jasminweg und Südring befin-
den sich große Garagenhöfe. Die Verkehrsflächen haben der Bedeutung entsprechend ver-
schiedene Ausbaubreiten. 

Im Stadtteil hat sich in Verbindung mit dem Programm „Soziale Stadt“ eine AG Verkehr ge-
gründet. Die Initiative geht auf fehlende Querungsmöglichkeiten aus dem Pommernweg über 
den Westring zurück. Die AG stellt sich eine ständige Überprüfung der verkehrlichen Situati-
on auf dem Heuberg vor und will die Arbeit auch nach Beendigung des Programms „Soziale 
Stadt“ fortsetzen. Dafür ist die enge Zusammenarbeit zwischen den Wohnungseigentümern 
sowie mit den Fachämtern der Kreisstadt Eschwege erforderlich. 
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Ringstraße 

Der Westring, ausgehend vom Schützengraben, ist sehr breit und weist neben einer breiten 
Fahrbahn breite Fußwege auf, die teilweise mit Bäumen (Ahorn, Birke) überstellt sind. Zwi-
schen den Bäumen befinden sich Stellplätze. Nach 300 m beginnt eine ca. 450 m lange 
Strecke, die durch keinerlei Elemente gegliedert ist. Die Fahrbahn weist eine Breite von 6,50 
m auf, die beidseitigen Fußwege jeweils eine Breite von 2,50 m. Durch die relativ offene Flä-
che verleitet die Straße zu hohen Fahrgeschwindigkeiten. 

Westring  

Im Bereich des Meißnerringes verläuft ein Gehweg auf der östlichen Straßenseite, durch ei-
nen schmalen Rasenstreifen von der Fahrbahn abgegrenzt. Auf der westlichen Straßenseite 
sind zum Teil Stellplätze, zum Teil befinden sich dort brachliegende breitere Randstreifen. 
Insbesondere im Bereich der Geschwister-Scholl-Schule bis zum Magnolienweg sind im Be-
gleitgrün Säulen-Pappeln (Populus nigra italica) dominant vertreten. 

Säulenpappeln am Meißnerring 

Der Südring zeichnet sich im Bereich des Schulzentrums durch einen großen bewachsenen 
Wall aus, der das Schulzentrum auch optisch von der Straße trennt. Entlang des Südrings 
befinden sich in diesem Abschnitt keine Fußwege, da diese entlang der Schulen bzw. ent-
lang des Jasminweges verlaufen. Im weiteren Verlauf Richtung Schützengraben verläuft zu-
nächst ein einseitiger Gehweg mit Anbindung an den Holunderweg und östlich davon befin-
den sich wieder beidseitige Gehwege. 

Durch die angrenzenden Flächen der Wohnstadt, des Kreises bzw. der Stadt befindet sich 
ausreichend gliederndes Grün entlang des öffentlichen Straßenzuges, wobei in Teilabschnit-
ten eine Neugestaltung (Ginsterweg bis Holunderweg), in Teilabschnitten eine Verjüngung 
der Gehölze (Wall) erforderlich erscheint. 
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Die Qualität der Straßenoberfläche entspricht insgesamt nicht mehr dem heutigen Standard. 
Die Oberflächen wurden über Jahrzehnte stellenweise oder in Teilabschnitten ausgebessert, 
jedoch nie grundhaft erneuert. Trotz der schlechten Beschaffenheit der Straßenoberflächen 
verleitet die Breite der Ringstraße abschnittsweise zu hohen Fahrgeschwindigkeiten. 

Im gesamten Ringbereich haben sich inzwischen Siedlungsflächen auch außerhalb des 
Rings entwickelt. Querungsmöglichkeiten für Fußgänger, insbesondere für Schulkinder, wur-
den in den letzten Jahren vereinzelt geschaffen. Am Südring befindet sich auf Höhe der Be-
ruflichen Schulen ein Zebrastreifen und auf Höhe des fußläufigen Stiches zum Wohngebiet 
„Am Weißenstein“ eine Fußgängerampel. Am Meißnerring wurde in der Verbindung Magno-
lienweg zur Geschwister-Scholl-Schule ein Fahrbahnteiler installiert. Auf Initiative der AG 
Verkehr wurde von Norden kommend an dieser Querung eine sog. „Yellow Flash“-Anlage in-
stalliert, die den Autofahrer auf Schulkinder hinweist und zur Geschwindigkeitsreduzierung 
auffordert.  
Im Kreuzungsbereich des Danzigerwegs sowie am Platz der Deutschen Einheit/Westring 
wurden zusätzliche Zebrastreifen angelegt. 

Die Verkehrssicherheit wurde durch die Schaffung von Querungshilfen bereits erhöht, weiter 
Maßnahmen, insbesondere zur Geschwindigkeitsreduzierung sind jedoch erforderlich. 

Innere Erschließung 

Das in den 1950er Jahren konzipierte Straßensystem ist den heutigen Anforderungen nicht 
mehr gewachsen. In allen von den Ringstraßen abgehenden Anliegerstraßen herrscht Stell-
platzmangel, da die Anzahl der Fahrzeuge pro Wohneinheit gegenüber den 1950er Jahren 
deutlich gestiegen ist. Dies führt zu ungewollten Überlastungen und zu „wilden“ Umnutzun-
gen der Gehwege und Grünflächen, was sich wiederum auf die Qualität des Wohnumfeldes 
auswirkt. 
Dies kommt umso mehr zum Tragen, je höher der Anteil des Geschosswohnungsbaus in den 
Straßen ist. Ist wiederum eine höhere Anzahl an Stellplätzen vorhanden (z. B. Jasminweg, 
Holunderweg) so sind große zusammenhängende Flächen versiegelt, was sich wiederum 
auf die Aufenthaltsqualität auswirkt, da diese Flächen ausschließlich den Kraftfahrzeugen 
vorbehalten sind. In den Bereichen Jasminweg, Holunderweg kommt erschwerend hinzu, 
dass vormittags ein erhöhter Park-Suchverkehr der motorisierten Schüler der Beruflichen 
Schule und des Oberstufengymnasiums stattfindet.  
Die beengten Verhältnisse stellen z. T. ein Sicherheitsrisiko dar, da kleinere Kinder zwischen 
den parkenden Autos nicht wahrgenommen werden und Notfallfahrzeuge ggf. nicht zu ihren 
Einsatzorten gelangen können. 

Zur Erweiterung des Stellplatzangebotes wurde parallel zur Fahrbahn der Ringstraße ein 
Parkstreifen angelegt, der jedoch nur von Mietern der direkt angrenzenden Wohngebäude 
genutzt wird. Aufgrund der Siedlungsstruktur und Topographie sind Änderungen der Ver-
kehrsführung sowie die Verbesserung der Stellplatzsituation nur bedingt möglich. 

Der Stadtteil ist durch ein hervorragendes inneres Fuß- und Radwegenetz gekennzeichnet 
(s. a. Handlungsfeld Wohnumfeldgestaltung). Die fußläufigen Verbindungen außerhalb des 
Ringes in den unbesiedelten Freiraum sind ebenfalls sehr gut, die o. g. Querungsmöglichkei-
ten verbessern die Vernetzung, könnten jedoch besser ausgebildet sein.  
In Teilbereichen, z. B. Holunderweg – Jasminweg und Ulmenweg sind Barrieren (Treppen) in 
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den Fußwegbereichen, die von älteren oder bewegungsbeeinträchtigten Menschen und Kin-
derwagen nicht in jedem Falle überwunden werden können. Andere Teilbereiche, z. B. der 
Fußgängerweg im Lindenweg sind durch bauliche Maßnahmen oder Wurzelaufbrüche so 
beschädigt, dass Gefährdungen bestehen. 

ÖPNV 

Der öffentliche Personennahverkehr ist über die Ringstraße wochentags bis 20.00 Uhr und 
ab April 2006 auch samstags bis 20.00 Uhr in einem halbstündigen Rhythmus für den inner-
städtischen Bereich sichergestellt. Am Sonntag besteht ab April 2006 das Angebot in der 
Zeit von 11.00 Uhr bis 20.00 Uhr im zweistündigen Rhythmus. In den Abendstunden nach 
20.00 Uhr und für direkte regionale Anbindungen fehlt jedoch ein ÖPNV Angebot. Eine direk-
te Verbindung vom Stadtteil zum Bahnhof Eschwege West existiert bisher nicht. 

Die Haltestellen des Stadtbusses befinden sich in Abständen bis zu 400 m entlang des 
Rings. Der Bus hält im Wesentlichen auf der Fahrbahn, was zum Einen zur Reduzierung der 
Fahrgeschwindigkeiten insgesamt führt, zum Anderen zu kurzzeitigen Behinderungen im 
Verkehrsfluss führen kann. 

 

4.7.3 Entwicklungsziele 

Allgemeines 

Aufgrund der Leitlinien und der vorhandenen Rahmenbedingungen ergeben sich folgende 
Entwicklungsziele für den Bereich des Verkehrs auf dem Heuberg: 

• Erhöhung der Verkehrssicherheit für alle Verkehrsteilnehmer 

• Schaffung von Querungsmöglichkeiten über den Ring 

• Verkehrsberuhigung - Geschwindigkeitsreduzierung 

• Schaffung barrierefreier Wegebeziehungen, 

• Erhöhung der Aufenthaltsqualität im Straßenraum, 

• Verkehrslenkung durch Gestaltung und Ausbau je nach Bedeutung der Straßen 

Die genannten allgemeinen Entwicklungsziele sollen durch die im Folgenden beschriebenen 
Maßnahmenvorschläge erreicht werden. 

Ringstraße 

Ziel der Maßnahmen im Bereich der Ringstraßen soll es sein, diese als Sammelstraße funk-
tionell mit hoher Aufenthaltsqualität zu gestalten, jedoch auch den trennenden Charakter der 
Straßen etwas aufzulösen und Querungsmöglichkeiten zu schaffen. Durch bauliche Maß-
nahmen, wie z. B. Verengungen, sollen fuß- und radläufige Verbindungen zwischen den 
Siedlungsgebieten innerhalb und außerhalb des Ringes sowie zum unbesiedelten Erho-
lungsraum hergestellt werden. 

Der Stellplatzproblematik am Ring soll durch Anlage neuer Stellplätze, die in das Straßenbe-
gleitgrün integriert werden, begegnet werden. 

Umgestaltungsmaßnahmen sind insbesondere im Straßenraum des breiten Westrings erfor-
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derlich. Durch Verengung der Fahrbahnen auf ein funktionell notwendiges Maß und die An-
lage von Stellplätzen, Gehwegen und Straßengrün sollen und können Aspekte wie Reduzie-
rung der Fahrgeschwindigkeit, Erhöhung der Verkehrssicherheit, Schaffung von Stellplätzen, 
Erhöhung der Aufenthaltsqualität im Straßenraum durch Begrünungsmaßnahmen und Ver-
besserung des Kleinklimas berücksichtigt werden. Durch diese Maßnahmen erhöht sich 
auch die Wohnqualität am Westring. 

Im weiteren Verlauf des Westringes wird der Fußwegbereich durch einen schmalen Grün-
streifen von der Fahrbahn abgegrenzt. In diesem Bereich stehen z. T. fremdländische 
Baumarten und z. T. verschiedene Arten mit Kronenausbildungen, die auf Dauer aus Grün-
den der Verkehrssicherheit nicht im Straßenraum belassen werden können. Um den Verlauf 
der Haupterschließungsstraße zu kennzeichnen, sollen ungeeignete Bäume durch standort-
gerechte Alleebäume ausgetauscht werden und der Charakter einer straßenbegleitenden 
Baumallee aufgebaut werden. Dafür ist außer der tatsächlichen Baumpflanzung die Aufberei-
tung eines entsprechenden Baumumfeldes erforderlich, um ein standortgerechtes, auf Dauer 
Unterhaltungskosten sparendes Wachstum der Bäume zu gewährleisten. Dies soll durch 
Schaffung eines ausreichenden Wurzelraumes und Verwendung eines verdichtungsstabilen, 
wasser- und luftdurchlässigen Baumsubstrates erreicht werden. 

Im weiteren Verlauf zum Meißnerring gelten die gleichen Maßnahmen zur Fortsetzung der 
straßenbegleitenden Baumallee. Darüber hinaus sollen in diesem Bereich zwischen den 
Bäumen weitere Stellplätze angelegt werden (wassergebundene Decke). Die kleinen Gara-
genhöfe unmittelbar an der Straße sollen zur Verbesserung des Ortsbildes durch Gehölz-
pflanzungen eingegrünt werden. 

Übergang Siedlung – freie Landschaft 

Im Bereich der Geschwister-Scholl-Schule befinden sich einige standortfremde, die Ver-
kehrssicherheit gefährdende Säulenpappeln. Auch diese sollen im Sinne einer durchgehen-
den und die Hauptstraße kennzeichnenden Allee ausgetauscht werden. In die Allee sollen 
auch die westlich der Straße liegenden Bereiche, die aktuell brach liegen, einbezogen wer-
den. 

 

 

 

 

 Brachflächen am 
Meißnerring 
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Die im Verlauf der Ringstraße vorhandenen Plätze mit Wertstoffcontainern sollen in das 
Ortsbild integriert werden. Die Standplätze sollen ohne Minderung der Funktionalität durch 
Hainbuchenhecken oder, wo es aus Platzgründen erforderlich ist, mit Rankgittern umstellt 
werden. 

Der Heuberg ist als Stadtteil zum einen über den Schützengraben im Osten und zum ande-
ren die Heubergstraße im Süden an die Kernstadt bzw. das überörtliche Straßenverkehrs-
netz angebunden. Eine direkte Straßenanbindung nach Norden oder Westen besteht nicht. 
Durch die Realisierung des Stadtbahnhofes im Bereich des ehemaligen Bahnhofs wird auch 
die verkehrliche Anbindung etwas verbessert. Durch die Verlängerung des Schützengrabens 
bis auf die Niederhoner Straße wird zumindest ein Nadelöhr in nördlicher Richtung etwas 
aufgelöst.  
Sollten „Am Himmelreich“ weitere Reduzierungen für den allgemeinen PKW-Verkehr vorge-
nommen werden, ist die Veränderung der Belastung des Südringes zu prüfen. 

Aus verkehrstechnischer Sicht wäre eine direkte Anbindung im westlichen Heubergbereich 
(Meißnerring) an die Verkehrswege nach Norden und Westen wünschenswert. Dadurch 
könnte insbesondere der Westring, aber auch der Südring und Schützengraben stark entlas-
tet werden. Demgegenüber stehen erhebliche Eingriffe in Natur und Landschaft, sowie in 
den unmittelbaren Erholungsraum des Heubergs gegenüber. Darüber hinaus sind die topo-
graphischen Verhältnisse Richtung Nieder- und Oberhone relativ bewegt. Die kürzeste An-
bindung würde westlich von Stiebel Eltron auf die Niederhoner Straße führen. Eine solche 
Verbindung müsste bei der Planung der neuen Schienenverbindung nach Eschwege berück-
sichtigt werden. Eine Anbindung nach Westen kann, bei einer groben Betrachtung, nur süd-
lich von Oberhone angebunden werden. Dabei wäre die Aufnahmefähigkeit der vorhandenen 
weiterführenden Straßen zu prüfen.  
Vor dem Hintergrund der demographischen Entwicklung und vermutlich zurückgehender Be-
völkerungszahlen auch im Stadtteil Heuberg, soll der Sachverhalt der verkehrlichen Anbin-
dung des Stadtteiles Heuberg nach Norden oder Westen im Integrierten Stadtteilentwick-
lungskonzept benannt werden und zur weiteren Diskussion anregen, ohne konkrete Lö-
sungsmöglichkeiten oder Notwendigkeiten aufzuzeigen. 

Eine Öffnung von vorhandenen Wirtschaftswegeverbindungen kann aus Gründen der Ver-
kehrssicherheit und dem geringen Nutzen gegenüber den erheblichen Störungen im Erho-
lungsraum sowie angrenzenden Wohngebieten nicht akzeptiert werden. 
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Innere Erschließung  

Über ein Parkraumkonzept muss die Anzahl der verfügbaren und die Anzahl der notwendi-
gen Stellplätze geprüft werden. Im Verlauf des Ringes stehen nur noch wenige nicht belegte 
Flächen zur Verfügung, die als Stellplatzflächen entwickelt werden könnten. Im Bereich der 
Garagenanlagen ist dafür eventuell auch noch Potential vorhanden. Voraussetzung für die 
Anlage von Stellplätzen, die sich nicht in Sichtweite der jeweiligen Wohngebäude befinden, 
ist die Akzeptanz der Nutzer, die im Vorfeld geprüft werden sollte. Insbesondere im Bereich 
des Jasmin- und Holunderweges ist eine enge Kooperation mit dem Kreis als Betreiber der 
Schulen notwendig. Es ist zu prüfen, ob das Potential der vorhandenen Stellplätze im Be-
reich der Schulen entsprechend genutzt wird. 

Für Teilflächen ist eine Privatisierung von Stellflächen bzw. das Anwohnerparken auf ausge-
wiesenen Flächen zu prüfen.  

In den Stichstraßen, die i. d. R. sehr kurz und beengt sind, kann über die Anlage von Misch-
verkehrsflächen mit markierten Parkflächen Raum gewonnen werden. Die erlaubte Fahrge-
schwindigkeit muss dementsprechend auf ein Minimum reduziert werden. Bei der Gestaltung 
sollten die angrenzenden öffentlichen und privaten Grün- und Aufenthaltsbereiche mit einbe-
zogen werden, um die Flächen zu aktivieren. Die Anlage von Stellplätzen darf sich jedoch 
nicht einseitig auf Kosten der wohnungsnahen Grünflächen auswirken und somit die Wohn-
qualität beeinträchtigen. 

ÖPVN 

Das Angebot des öffentlichen Personennahverkehrs hat sich in den letzten Jahren stetig 
verbessert und sollte zumindest in der Form beibehalten werden. Die Ein- und Ausstiegsflä-
chen sowie die Fahrgastwartehallen sollten dem aktuellen Standard angepasst werden. 

 

4.7.4 Maßnahmen/Beispiele 

Gründung einer Initiative 

AG Verkehr 
Anzahl der Mitarbeiter  5 
Arbeitsweise o Treffen nach Bedarf 

o bei Bedarf Treffen mit dem Ordnungsamt 
o Verkehrsaktionen 
o Sponsoraktionen 

Inhalte/Ziele o Erhöhung der Verkehrssicherheit zur För-
derung eines kinder- und familienfreundli-
chen Stadtteils 

Ansprechpartner Andrea Lack, Tel. 2 23 69 
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Umgesetzte Maßnahmen 

Im Quartier wurden auf Grundlage des Rahmenplanes für Grünneuordnung bereits einige 
Projekte zur Verbesserung des Wohnumfeldes umgesetzt. Dabei wurden Wege, Plätze, öf-
fentliche und private Grünflächen neu gestaltet. Im Falle der fußläufigen inneren Erschlie-
ßungswege wird auf das Handlungsfeld Wohnumfeldverbesserung verwiesen.  
Im Folgenden werden die Projekte, die sich ausschließlich auf den motorisierten Verkehrs-
raum beziehen, kurz vorgestellt. 

 

Yellow Flash 

Nr. des Projekttableaus 54 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege, AG Verkehr 

Beteiligungsverfahren Abstimmung AG Verkehr, Fachplaner Stadt, Ordnungsamt 

Umsetzungszeitraum 2005 

Maßnahmen:   - Erhöhung der Verkehrssicherheit für Schulkinder 
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Neugestaltung des Garagenhofes im Lindenweg 

Nr. des Projekttableaus 32 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren Eigentümer- und Mieterbeteiligung, Vorstellung/Abstimmung 
der Planung und der Materialien 

Umsetzungszeitraum 2003/2004 

Maßnahmen: - Verbesserung des Erscheinungsbildes/Image des Garagenho-
fes  
- Erhöhung der Aufenthaltsqualität  
- Entsiegelung von Flächen  
- Regelung fuß-/radläufiger Wegebeziehungen  
- Schaffung eines erhöhten Garagenangebotes  

 

Garagenhof Lindenweg – vorher - nachher 
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Umgestaltung des Platzes der Deutschen Einheit 

Nr. des Projekttableaus 7, 2. Bauabschnitt 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren Bewohnerversammlungen 

Umsetzungszeitraum 2006 

Maßnahmen: - Neugestaltung des nördlichen Platzes zur Verbesserung der  
  Aufenthaltsqualität  
  - Verbesserung der verkehrlichen Anbindung/Struktur  
  - Erhöhung Verkehrssicherheit  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Umgestaltung Platz der Deutschen Einheit 
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Planungen liegen für folgende Maßnahmen vor: 

Straßenraumgestaltung Jasminweg 

Nr. des Projekttableaus 37 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren mehrfache Bewohnerversammlungen 

Planungsstand Entwurf Juni 2006 

Maßnahmen: - Verbess. des Erscheinungsbildes/Image des Jasminweges 
  - Erhöhung der Aufenthaltsqualität  
  - Schaffung eines Ortes für die Kommunikation  
  - verkehrslenkende, verkehrsberuhigende Maßnahmen  
  - Schaffung weiterer Stellplätze  

Gesamtkonzept Jasminweg, 
Entwurf 2006 und  
Detail Platzgestaltung 
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Straßenraumgestaltung Fliederweg/Ginsterweg 

Nr. des Projekttableaus 8 a 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege, Wohnstadt GmbH 

Beteiligungsverfahren Bewohnerversammlung/ -rundgang 

Planungsstand 2004 

Maßnahmen: - Optimierung der Verkehrssituation  
- Stärkung des nicht motorisierten Verkehrs    
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Straßenraumgestaltung Lindenweg/Ulmenweg/Westring 

Nr. im Projekttableau 25, 26, 46 

Vorhabensträger Kreisstadt Eschwege 

Beteiligungsverfahren mehrere Bürger-/Anwohnerversammlungen, Rundgänge 

Planungsstand  März 2005 

Maßnahmen: - Verbesserung des Erscheinungsbildes  
- Erhöhung der Aufenthaltsqualität  
- Erhöhung des Stellplatzangebotes  
- verkehrslenkende, verkehrsberuhigende, verkehrssichernde 
Maßnahmen  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Entwurf 2008 
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4.7.5 Perspektiven 

Im Rahmen des Programms wurden bereits Planungen für verschiedene Bereiche erarbeitet, 
die umgesetzt werden sollen: 

Die Ringstraße (Nr. 42) soll, wie in Kap. 4.7.3 beschrieben, insgesamt neu gestaltet werden. 
Im Zuge dessen sind die Anbindungen des West- und Südrings an den Schützengraben bei 
der Planung zu berücksichtigen (Umgestaltung der Kreuzungsbereiche). 

Im Rahmen der Planung „Stadtbahnhof“ und der Anbindung des Schützengrabens an die 
Niederhoner Straße ist darauf zu achten, dass sich durch Verkehrsverlagerungen keine ne-
gativen Auswirkungen auf die Ringstraße ergeben. 

Die Anbindung nach Norden oder Westen soll im Zuge von weiterführenden Planungen, die 
eine Streckenführung zur Niederhoner Straße bzw. Oberhone betreffen könnten, berücksich-
tigt und geprüft werden. 

Die Garagenhöfe an Meißner- und Westring (Nr. 40 und 41) können folgendermaßen auf-
gewertet werden: 

- durch entsprechende Bepflanzungen in die Örtlichkeit eingliedert werden, 

- Abschirmung der Garagenrückseiten zur freien Landschaft, 

- Sanierung, Gestaltung der Fassaden, 

- Schaffung von Stellplätzen auf den Garagenhöfen bzw. Entsiegelung von Teilflächen. 

Die inneren Wegeverbindungen, die noch nicht saniert wurden, sollen aufgrund des We-
gekonzeptes bzgl. der Funktion und Ausbauzustand überprüft werden. Es ist die Bedeutung 
in Bezug auf die notwendige Breite der Wege zu prüfen, die Oberflächenbeschaffenheit und 
die Begleitung von Gehölzstrukturen. Entsprechend des Wegekonzeptes sind die Wege bar-
rierefrei auszubauen und Platzsituationen in Verbindung mit Erholungsräumen für ältere 
Menschen zu beachten. Die Möblierung soll entsprechend der bisher verwendeten Elemen-
te erfolgen. 

Die Verkehrs- und Parkraumsituation in den Stichstraßen ist in Verbindung mit der AG 
Verkehr zu untersuchen und Lösungsmöglichkeiten zu entwickeln. So kann z. B. im Aka-
zienweg im Bereich des Kindergartens eine Grünfläche als Parkraum aktiviert werden und 
somit die beengte Stellplatzsituation in Verbindung mit dem Bring-/Holverkehr des Kinder-
gartens entschärft werden. 

Im Grundsatz ist jedoch darauf zu achten, dass durch die Neuschaffung von Stellplätzen die 
Aufenthaltsqualität im unmittelbaren Wohnumfeld nicht verloren geht. 

Planungen sind für folgende innere Erschließungsstraßen vorgesehen: 

 Buchenweg (Nr. 16) 
 Akazienweg (Nr. 17) 
 Kastanienweg (Nr. 18) 
 Eichenweg (Nr. 19) 
 Holunderweg (Nr. 33) 
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 Ideenskizze Parkraumkonzept Akazienweg 
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4.8 Öffentlichkeitsarbeit / Imagebildung 

4.8.1 Leitlinien 

• Imagebildung durch verstärkte, vernetzte Öffentlichkeitsarbeit (Cooperate Design, 
Cooperate Identity) 

• Öffnung des Stadtteils durch gesamtstädtische Angebote auf dem Heuberg 

 

4.8.2 Ausgangssituation 

Der Stadtteil hat mit einem schlechten Image zu kämpfen. Das war nicht immer so. In den 
1950er Jahren, als der Stadtteil für Industriearbeiter, Flüchtlinge und Menschen mit geringem 
Einkommen gebaut wurde, war es ein lebendiger Wohnstandort mit modernem urbanen 
Charakter und gesunder Infrastruktur. Das hat sich in den vergangenen Jahrzehnten gravie-
rend geändert. Leerstand, mangelnde Infrastruktur, hohe Arbeitslosigkeit und eine für den 
ländlichen Raum hohe Konzentration von Migranten haben den Stadtteil in den Augen vieler 
Außenstehender zu einem unattraktiven Wohnstandort werden lassen, nach dem Motto „Hier 
wohnt man nicht.“ 

Aber auch Teile der Bewohner sehen ihren Stadtteil zunehmend vor dem Hintergrund der 
Problemkonzentration negativ und werten ihn damit in der Öffentlichkeit ab. 

Negative Berichterstattungen in der örtlichen Presse prägen das Image des Stadtteils Heu-
berg. 

 

4.8.3 Entwicklungsziele 

• Positive Innen- und Außenwahrnehmung durch: 

- verbesserte Berichterstattung in der örtlichen Presse 

- stadtteilinterne Kommunikation, z. B. über Aushänge, eigene Presse, Internet 

- Veranstaltungen, die zur Kommunikation der Stadtteilbewohner beitragen, gleichzei-
tig aber auch Externe in den Stadtteil bringen und somit dazu führen, sich ein eigenes 
Bild zu machen. 

• Die Öffentlichkeitsarbeit führt zu einer größeren Beteiligung & Information der Be-
wohnerschaft sowie Transparenz des Erneuerungsprozesses. 

• Die Maßnahmen der Sozialen Stadterneuerung selbst tragen zu einer veränderten 
Wahrnehmung des Stadtteils bei. 

 

4.8.4 Maßnahmen / Beispiele 

Das Augenmerk der Öffentlichkeit liegt auf den Potentialen und positiven Seiten des Stadt-
teils und diese werden gefördert.  

Über das Soziale-Stadt-Programm wird versucht, Maßnahmen zu ergreifen, die das Image 
verbessern. Wichtig ist dabei sowohl die Außenwahrnehmung auf den Stadtteil als auch die 



 ISK – 4.8 Öffentlichkeitsarbeit Seite 4.8 - 2 

 

  Bewohnerversammlung 

Innenwahrnehmung der Bewohner zu verändern. Wenn die Bewohner selbst ihren Stadtteil 
positiver sehen und dies selbstbewusst nach außen vertreten, hat das Einfluss auf die Au-
ßenwahrnehmung. Hierbei spielt die Schaffung einer Stadtteilidentität eine wichtige Rolle. 

Veranstaltungen 

Über kulturelle Veranstaltungen, Feste, 
Weihnachtsmarkt etc. soll  das Stadtteille-
ben belebt und die Möglichkeit des Treffens 
und Austausches gegeben werden. Diese 
Veranstaltungen sind aber auch immer an 
Außenstehende gerichtet, um Menschen, 
die den Heuberg nur vom Hören-Sagen 
kennen, einzuladen, sich ein eigenes Bild 
vom Stadtteil und seinen Aktivitäten zu ma-
chen. 

 

 

Öffentlichkeitsarbeit 

Presse 

Die Presse ist ein wichtiger Partner in der Imagebildung. Über positive Berichterstattung von 
Veranstaltungen, baulichen Projekten und anderen Aktivitäten soll mittelfristig ein positives 
Bild vom Stadtteil entstehen. Über das Stadtteilbüro wird die Presse gezielt mit Informationen 
über Aktivitäten versorgt. 

Information und Beteiligung der Bewohnerschaft 

Zur Stärkung der Verbundenheit mit dem Stadtteil ist es notwendig, die Bewohnerinnen und 
Bewohner über Angebote und Veranstaltungen auf dem Heuberg und über laufende und ge-
plante Projekte zu informieren. Im Rahmen von Beteiligungsaktionen müssen notwendige 
bauliche und sonstige Maßnahmen im Rahmen der Sozialen Stadterneuerung gemeinsam 
mit den Bewohnern geplant werden.  

Die Aktivierung der Bewohnerschaft, sich für ihren Stadtteil zu engagieren, die Durchführung 
von Infoveranstaltungen und Beteiligungsak-
tionen, die Installation von Stadtteilinformati-
onskästen sind hier mögliche Ansätze (siehe 
Kapitel 4.1 Bewohnerorientierte Organisati-
onsstrukturen und Verfahren).  

Die Initiierung einer Stadtteilzeitung kann 
neben der Information zusätzlich dazu füh-
ren, ein Wir-Gefühl entstehen zu lassen. 
Auch der Aufbau einer Stadtteilseite im In-
ternet führt zu einer positiven Außendarstel-
lung und einer Transparenz über Aktivitäten 

Stadtteilfest
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und Projekte im Stadtteil. 

 

Stadtteillogo 

Die Entwicklung eines eigenen Stadtteillogos, das auf Plakaten, Briefköpfen, Broschüren etc. 
regelmäßig auftaucht und dadurch einen Wiedererkennungswert besitzt, kann zur Erhöhung 
der Stadtteilidentität beitragen. 

 

Bauliche Aufwertungen 

Der Heuberg ist ein Stadtteil mit viel Besuchsverkehr. Allein durch die vier Schulen, zwei 
Sporthallen und zwei Kirchengemeinden kommen regelmäßig viele Menschen von außerhalb 
in den Stadtteil. Umso wichtiger ist es, dass der Stadtteil auch nach außen einen anspre-
chenden Eindruck macht. Über die Aufwertung von Plätzen, Freiflächen und Gebäuden wer-
den diese positiven Eindrücke von den Besuchern aufgenommen und weiter kommuniziert. 

Neben der baulichen Aufwertung ist aber auch darauf zu achten, dass z. B. die Müllsituation 
zufrieden stellend gelöst wird. Über Wochen herumliegender Sperrmüll und gelbe Säcke 
können die mit viel Geld und Aufwand betriebene Imageverbesserung in kürzester Zeit wie-
der zunichte machen. 

 

Installation von Schaukästen 

Nr. des Projekttableaus  
Initiatoren Trägerverbund Heuberg e.V. 
Vorhabensträger Trägerverbund Heuberg e.V. 
Umsetzungszeitraum 2001 
Maßnahmen: Verwendung des Logos auf Plakaten, Briefköpfen der Stadtteil-

initiativen, Broschüren etc.  
Ziele - Schaffung eines positiven Wiedererkennungswertes 
 - Identifikation mit dem Stadtteil stärken 
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Stadtteilzeitung „Der Heuberg“ 
Nr. des Projekttableaus 35 
Initiatoren Initiative „Anwohner für den Heuberg“ 
Vorhabensträger Initiative „Anwohner für den Heuberg“, Trägerverbund Heuberg, 
Kreisstadt Eschwege 
Umsetzungszeitraum 2001 ff. 
Maßnahmen: 3 Ausgaben pro Jahr 
 Eigenständig arbeitende, bewohnergetragene Redaktionsgrup-
pe  
Ziele - Öffentlichkeitsarbeit für den Stadtteil über Aktivitäten, Angebo-
te, Institutionen  und die Soziale Stadterneuerung 
 - Identifikation mit dem Stadtteil stärken 
 

 Ausgaben Stadtteilzeitung 

 

 

Redaktionsgruppe Stadtteilzeitung „Der Heuberg“ 
Anzahl der Mitarbeiter  6 
Arbeitsweise regelmäßige Treffen der Redaktionsgruppe 

und der Technikgruppe 
Inhalte/Ziele Herausgabe der Stadtteilzeitung 3x/Jahr 
Ansprechpartner Birgit Freyberg, Tel. 2 15 08 
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Entwicklung eines Logos für den Stadtteil 
Nr. des Projekttableaus  
Initiatoren Trägerverbund Heuberg e.V. 
Vorhabensträger Trägerverbund Heuberg e.V. 
Umsetzungszeitraum 2001 
Maßnahmen: Verwendung des Logos auf Plakaten, Briefköpfen der Stadtteil-

initiativen, Broschüren etc.  
Ziele - Schaffung eines positiven Wiedererkennungswertes 
 - Identifikation mit dem Stadtteil stärken 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

4.8.5 Perspektiven 

Auch nach Ablauf des Stadtentwicklungsprogramms „Soziale Stadt“ muss der Stadtteil bei 
der positiven Außendarstellung professionell unterstützt werden, D. h. 

• Unterstützung bei der kontinuierlichen Pressearbeit 

• Unterstützung bei der Durchführung von Veranstaltungen (Feste, Rundgänge) 

• Pflege der Internetseite 

• Unterstützung der bewohnergetragenen Redaktionsgruppe der Stadtteilzeitung. 
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5 Nachhaltigkeitskonzept 

Zum Ende der Förderung im Rahmen der Hessischen Gemeinschaftsinitiative Soziale Stadt 
HEGISS erwartet das Land Hessen erstmals in der Städtebauförderung im Rahmen der Bi-
lanzierung des Prozesses eine Nachhaltigkeitserklärung von allen Standorten. Die in den vo-
rangegangenen Kapiteln beschriebenen Perspektiven wurden hierzu nochmals zusammen-
fassend gegenüber dem Land erklärt. Das Konzept wurde in den politischen Gremien der 
Kreisstadt Eschwege verabschiedet und stellt den Handlungsleitfaden der Verstetigung dar.  

 

Konzept zur Verstetigung im Sinne der Nachhaltigkeit (Nachhaltigkeitskonzept) 

für den Soziale-Stadt-Standort Eschwege-Heuberg 

Die Kreisstadt Eschwege verfolgt eine fortgesetzte Verbesserung der Wohn- und Lebensbe-
dingungen in ihrem Stadtteil Heuberg und betrachtet dieses Ziel als gesamtstädtisches An-
liegen. Die Programmphilosophie der Sozialen Stadt im Sinne eines integrierten Stadtent-
wicklungsprozesses soll fortgesetzt werden. Sie ist des weiteren Teil des Integrierten Stadt-
teilentwicklungskonzeptes der Stadt Eschwege für das Programmgebiet Soziale Stadt und 
mit dem städt. Konzept des Stadtumbaus Hessen verzahnt. 

 

A Festlegung des verbleibenden Handlungsbedarfs  

Standorttyp 1: Soziale, ökonomische und städtebauliche Daueraufgaben mit fortge-
schriebenen Entwicklungszielen 

Die Maßnahmen im Regelförderzeitraum haben in den Bereichen Wohnumfeldgestaltung, In-
tegration/Soziales/kulturelles Stadtteilleben, Öffentlichkeitsarbeit/Imagebildung, Bildung so-
wie der Lokalen Ökonomie/Beschäftigungsförderung/Qualifizierung zu wesentlichen Verbes-
serungen der Wohn- und Lebensbedingungen im Stadtteil geführt. Über die Umsetzung der 
Programmlinie HEGISS Innovation werden derzeit in den Sektoren Bildung und Lokale Öko-
nomie begonnene Prozesse verstetigt. Nicht ausreichend hingegen erreicht werden konnten 
die Zielsetzungen im Bereich des Handlungsfelds Wohnen und Wohnraumentwicklung. Die 
weitere Stabilisierung und Entwicklung des Stadtteils ist daher eine fortzusetzende Aufgabe. 
Der Stadtteil Heuberg übernimmt für die Gesamtstadt weiterhin eine wichtige Integrations-
funktion und bedarf daher einer besonderen Zuwendung. Im Stadtraum konzentrieren sich 
die Folgen von sozialer Benachteiligung, demografischer Entwicklung sowie der Zuwande-
rung. 

Die Aufgabe der Integration der Bevölkerungsgruppen bleibt über den Zeitraum der Förde-
rung der „Sozialen Stadt“ bestehen. Aufgrund seiner wichtigen gesamtstädtischen Funktion 
benötigt der Stadtteil daher in einem perspektivischen Zeitraum von 10 bis 15 Jahren die in-
tensive Unterstützung der Akteure der Gemeinschaftsinitiative. 

Soziale Stadterneuerung ist dabei mehr als die Umsetzung des Förderprogramms und ist als 
mittel- bis langfristige Strategie der Stadtteilentwicklung beizubehalten. Hierzu ist sicherzu-
stellen, dass 
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1. die partnerschaftliche Zusammenarbeit von Bewohnern, Institutionen, Verwaltung 
und Wohnungswirtschaft durch geeignete Organisations- und Beteiligungsverfahren 
beibehalten bleibt, 

2. die bewohnergetragenen Initiativen und Vereine weiterhin notwendige Begleitung und 
Unterstützung für ihr Wirken erfahren,  

3. die Mitbestimmung über den Erneuerungsbeirat fortgesetzt wird und der stadtteilei-
gene Verfügungsfonds als Mittel der Eigenverantwortung über den Erneuerungsbeirat 
erhalten bleibt und 

4. das v.a. über den Trägerverbund Heuberg e.V. etablierte Netzwerk weiter für den 
Stadtteil wirkt. 

Die bewährten Organisationsstrukturen (siehe Organigramm4.1-5) werden daher im Wesent-
lichen beibehalten. (Nähere Erläuterungen siehe Pkt. E dieses Kapitels). 

 

B  Fortschreibung von Handlungs- bzw. Entwicklungszielen 

Auf Grundlage der erfolgten Schlussbilanzierung werden folgende zentrale Ziele für die 
nächsten (10-15) Jahre gesehen:  

 Materielle Verbesserungen der Lebenslage im Gebiet hinsichtlich: 

- Anpassung des Wohnungsangebotes an die Bevölkerungsentwicklung, Um- und 
Rückbau 

- Fortsetzung von Maßnahmen der Wohnumfeldverbesserung  

 Nicht-materielle Verbesserungen der Lebenslage im Gebiet hinsichtlich 

- Fortsetzung der Strukturen des Stadtteilmanagements / Vernetzung der Prozessbe-
teiligten 

 Verbesserung der Lebensverhältnisse durch: 

- Aufbau einer stadtteilorientierten Beschäftigungsförderung 

- Entwicklung einer lokalen Bildungslandschaft 

- Stabilisierung der Bevölkerungs- und Sozialstruktur unter Berücksichtigung des de-
mographischen Wandels 

- Fortsetzung der Bewohneraktivierung und –beteiligung sowie Stärkung der Eigenini-
tiative von Bewohner/innen 

 Zielgruppenorientierte Verbesserung des Angebots für: 

- Alte Menschen durch Wohnraumanpassung sowie Aufbau komplementärer Dienste 

- Familien durch Anpassung vorhandener Konzepte und Angebote sowie vereinzelt 
Angebotserweiterungen, z.B. im Rahmen der Umsetzung des HEGISS Innovation 
Projektes Lokale Bildungslandschaften 
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Eine Konkretisierung der Ziele erfolgt über die Fortschreibung des Integrierten Handlungs-
konzeptes.  

Im Bereich Wohnraumentwicklung liegt zukünftig ein besonderer Handlungsschwerpunkt. 
Dieses Handlungsfeld hat sich verstärkt in den vergangenen Jahren zu einem Schwerpunkt 
entwickelt und konnte in der Kürze der verbleibenden Restlaufzeit des Programms Soziale 
Stadt und der Unsicherheiten aufgrund häufiger Eigentümerwechsel in den größeren Woh-
nungsbeständen in den vergangenen Jahren nicht ausreichend bearbeitet werden. Für die 
weitere Stabilisierung des Stadtteils wird jedoch besonders die Entwicklung des Wohnraums 
im Stadtteil Heuberg ein wichtiger Erfolgsfaktor sein. 

Grundsätzlich gilt es den Wohnraum nachfrage- und bedarfsgerecht anzupassen. Dies be-
deutet nicht nur, den Wohnungsbestand aufgrund des Leerstandes in Folge abnehmender 
Bevölkerungszahlen durch Rückbau in seiner Anzahl zu reduzieren, sondern vielmehr den 
Wandel als Chance für den Umbau zu nutzen, um den Wohnraum zu qualifizieren und somit 
den Stadtteil zukunftsfähig zu gestalten.  

Der Rück- und Umbau ist deshalb auch als Fortsetzung des Prozesses „Soziale Stadt“ zu 
verstehen. Hierzu gilt es den vorhandenen Wohnraum der demographischen Entwicklung 
anzupassen, indem Wohnungszuschnitte geändert werden, altengerechter Wohnraum eben-
so wie Single-Wohnen und Wohnen für Familien entsteht bzw. der Raum zur Entwicklung 
neuer Wohnformen oder für Projekte zur Selbsthilfe genutzt wird. In der Bilanz letztendlich ist 
eine Reduzierung zu erreichen.  

Die Festlegung auf den Heuberg als ein Schwerpunkt für die Anpassung, resp. Reduzierung 
des Wohnungsbestands an geänderte Marktverhältnisse leitet sich ab:  

• aus dem aktuellen Leerstand,  

• der prognostizierten Leerstandsentwicklung,  

• der Stadtrandlage und  

• dem Potenzial der Abrissflächen für Folgebebauung im nachfragegerechten individu-
ellen Wohnsegment. 

Den Umfang des Rückbaus zu quantifizieren, ist gemeinsame Aufgabe der Stadt und der 
Wohnungseigentümer. Neben den städtebaulichen Kriterien ist vor allem auch die betriebs-
wirtschaftliche Seite ein entscheidender Faktor. Im Stadtumbaukonzept für die Kreisstadt 
Eschwege wurde insgesamt bis 2020 ein Um- und Rückbau von ca. 1.200 WE prognostiziert. 
Sicherlich wird die Bilanz bis 2020 eine Reduzierung einiger Hundert WE im Stadtteil aus-
machen 

Zur Umsetzung des Umbaus im Stadtteil Heuberg wird somit als Fortsetzung bzw. Weiter-
entwicklung der Managementstrukturen „Soziale Stadt“ ein Umbaumanagement notwendig, 
welches auch den bisherigen Prozess „Soziale Stadt“ und dessen Ergebnisse und Erfolge 
sichert. Dabei gilt es in einem interdisziplinären Ansatz sozial-, stadtplanerische und immobi-
lienwirtschaftliche Ziele effektiv miteinander zu verzahnen sowie den Umbau unter Beteili-
gung der Bewohnerschaft sozial zu gestalten.  
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Der Standort Eschwege-Heuberg strebt einen Verbleib in HEGISS evtl. auch eine Verlänge-
rung bzw. Wiederaufnahme in das Soziale-Stadt-Programm an, um die Wohnraumentwick-
lung und den wichtigen Umbauprozess mit Unterstützung des Bundes und Landes umzuset-
zen. 

 

C Controlling/Sozialraumbeobachtung 

Die Stadt führt den gebietsbezogenen Stadtentwicklungsprozess als Teil der Gesamtstadt-
entwicklung weiter. Hierzu wird die Kreisstadt Eschwege mit Hilfe verfügbarer Statistik und 
Datenerhebung die Entwicklung des Gebietes im Kontext der Entwicklung der Gesamtstadt 
weiterhin beobachten und daraus entsprechende Entwicklungsziele bzw. Maßnahmen ablei-
ten. Erkenntnisse der Stadtteilakteure ergänzen die statischen Daten. Der Trägerverbund 
Heuberg e.V. fungiert hierbei als zentrales Austausch- und Abstimmungsgremium. Das in-
tegrierte Handlungskonzept ist weiterhin Handlungsleitfaden, den es kontinuierlich anzupas-
sen und weiter zu entwickeln gilt. 

 

D Fördervorrang und Mittelbündelung für das Quartier  

Es ist beabsichtigt, dass die relevanten kommunalen Fachbereiche weiterhin Mittel und Res-
sourcen nach Möglichkeit mit Vorrang für das benachteiligte Quartier zur Verfügung stellen. 
So sind durch eigene Trägerschaft bzw. Leistungsvereinbarungen zentrale Elemente der so-
zialen Infrastruktur wie Jugendförderung, Sozialer Stadtteilladen oder Schulsozialarbeit lang-
fristig vereinbart.  

Bisherige Mittel der Co-Finanzierung der Sozialen Stadt werden von der Kreisstadt Eschwe-
ge weiterhin bereitgestellt, um das im Prozess entstandene Bewohnerengagement zu stüt-
zen sowie das Stadtteilbüro in reduzierten Umfang zunächst weiter zu betreiben. Zudem sol-
len die Mittel bei einer möglichen Wiederaufnahme des Standortes in das Soziale-Stadt-
Programm oder anderer Städtebauförderung erneut als Co-Finanzierung eingesetzt werden. 

 

Die Mittelakquisition im öffentlichen Bereich (insbesondere Fachprogramme im Bereich So-
ziales, Bildung, Jugend und Beschäftigung) und privaten Bereich (insbesondere Wohnungs-
wirtschaft, lokale Wirtschaft, Stiftungen) wird weiterhin aktiv betrieben.  

 

E Kooperations- und Steuerungsstrukturen 

a) Verwaltungsinterne Arbeitsstrukturen: 

Während der Projektlaufzeit bewährte Arbeitsstrukturen, z.B. fachbereichsübergreifende Pro-
jektarbeitsgruppe, Projektleitung als Schnittstelle zwischen Stadtteil und Verwaltung werden 
für den Stadtteil Heuberg beibehalten. Das projektbezogene Arbeiten wird fortgesetzt. 



 ISK – 5 Nachhaltigkeitskonzept Seite 5 –  

 

  

5

b) Institutionalisierte Zusammenarbeit in Gremien und Netzwerken 

Die Aufgaben der Vernetzung und Zusammenarbeit zwischen Initiativen, Gruppen, Vereinen 
und Institutionen werden auch weiterhin in Koproduktion von Stadt und Trägerverbund er-
bracht. Insbesondere das Wirken des Trägerverbundes innerhalb des Stadtteilmanagements 
führt zu Synergieeffekten, indem die Mitglieder auch weiterhin ihre Leistungen und Maßnah-
men aufeinander abstimmen und den jeweiligen Bedarfen anpassen. 

Der Erneuerungsbeirat  als Abstimmungsgremium bleibt erhalten und hat weiterhin ein Mit-
bestimmungsrecht über alle Angelegenheiten, die den Stadtteil betreffen. Im Rahmen von 
HEGISS-Innovation sollen die positiven Erfahrungen der Mitbestimmung bei der Umsetzung 
des LOS-Programms von Bewohnern im Aufgabenfeld Lokale Ökonomie/Beschäftigungs-
förderung/Qualifizierung fortgesetzt werden. 

Die Einführung eines stadtteileigenen Verfügungsfonds für kleinere bauliche und soziale 
Maßnahmen war ein erster wichtiger Schritt in Richtung Eigenverantwortung und Bürgermit-
wirkung. Der stadtteileigene Verfügungsfonds wird über das Programmende hinaus im bishe-
rigen Umfang weiter dem Stadtteil zur Verfügung gestellt. 

c) Unterstützungsstrukturen auf Stadtteilebene  

Die Unterstützungsstrukturen im Stadtteil werden aufgrund zurückgegangener Bedar-
fe/Aufgaben reduziert. 

Das Stadtteilbüro wird als Anlauf- und Vernetzungsstelle in Trägerschaft des Trägerverbun-
des Heuberg e.V. beibehalten. Die Stelle des Quartiersmanagements wird, allerdings mit re-
duzierter Wochenarbeitszeit, auf Basis einer Leistungsvereinbarung vertraglich vereinbart. 
Zukünftige Aufgabenschwerpunkte sind: 

1. die Aktivierung und Beteiligung der Bewohnerschaft an der Stadtteilentwicklung, insbe-
sondere auch im Zusammenhang mit dem zukünftigen Stadtteilumbau, 

2. anwaltliche Begleitung der Bewohnerschaft bei Planungsprozessen und 

3. die Begleitung & Förderung des bürgerschaftlichen Engagements (Freiwilligenmanage-
ment). 

 

F Bewohner als Experten und Gestalter ihres Stadtteils werden weiter unterstützt 

Durch den Prozess der sozialen Stadterneuerung haben sich im Stadtteil neue Initiativen 
bürgerschaftlichen Engagements entwickelt. Durch vielfältige Angebote und Aktivitäten, die 
zum größten Teil ehrenamtlich organisiert werden, teilweise mit Unterstützung des Stadtteil-
büros oder anderer Träger, konnte das Leben im Stadtteil spürbar bereichert werden. So ha-
ben sich folgende Vereine und Initiativen gegründet: Initiative „Anwohner für den Heuberg“, 
Bürgerverein Heuberg e.V., Seniorengruppen „Gemeinsam aktiv“, Redaktionsgruppe der 
Stadtteilzeitung, AG Verkehr, AG Mieter, Kultura AG, Kulturverein Dialog e.V., Internationaler 
Garten GAIA.  

Bei der aktivierten Bewohnerschaft sind Erwartungen an Möglichkeiten der Mitwirkung ge-
weckt worden, die nach Beendigung des Programms Soziale Stadt eine Fortführung verlan-
gen. 
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Gleichzeitig ist die Anzahl der aktiven Bewohner, gemessen an den Aktivitäten im Stadtteil, 
relativ gering. Häufig sind Ehrenamtliche in verschiedenen Bereichen und Funktionen aktiv 
und die Belastungsgrenze ist erreicht, sodass weiterhin Unterstützung durch Hauptamtliche 
notwendig sein wird.  

Aktive Bewohner aus Vereinen und Gruppen haben sich in mehreren Workshop mit der Fra-
ge beschäftigt, wie es nach Auslaufen des Förderprogramms weitergehen soll.  

Durch bessere Zusammenarbeit zwischen den Vereinen und Bewohnergruppen wollen sich 
die aktiven Bewohner gegenseitig unterstützen und Angebote besser aufeinander abstim-
men. Ob sie sich dabei unter dem Dach des Mitte 2006 gegründeten Bürgervereins gruppie-
ren oder als loser Verbund zusammenarbeiten, ist noch nicht entschieden 

Die Bewohner haben einen Entwurf für ein Stadtteilbudget aufgestellt, das Mittel für Stadt-
teilkultur, Öffentlichkeitsarbeit, Mitbestimmung sowie Förderung des bürgerschaftlichen En-
gagements vorsieht. Es soll aus den o.g. Mitteln (siehe Pkt. D) finanziert werden, bedarf aber 
noch der detaillierten Abstimmung. 

Für den Bereich Quartiersmanagement und Gemeinwesenarbeit, Bereiche, die bisher vom 
Stadtteilbüro Heuberg abgedeckt wurden, sehen die Bewohner folgenden langfristigen Un-
terstützungsbedarf, um aufgebaute und bewährte Strukturen bürgerschaftlichen Wirkens auf-
recht zu erhalten: 

1. Zentrale Anlauf-, Informations- und Beratungsstelle für die Bewohner, 

2. Vernetzung der Initiativen, Gruppen und Institutionen, 

3. Fördermittel-Akquise und Projektentwicklung,  

4. Organisation von Foren der Bewohnerbeteiligung sowie Unterstützung der Bewohnerini-
tiativen bei Projekten, 

5. Moderation von Sitzungen und Veranstaltungen,  

6. Öffentlichkeitsarbeit für den Stadtteil sowie Mitwirkung bei der Öffentlichkeitsarbeit der 
Bewohnerinitiativen, 

7. Unterstützung der Bewohnerinitiativen in der Kommunikation mit Wohnungsbaugesell-
schaften, Verwaltung, politischer Vertretung. 

Die Förderung des bürgerschaftlichen Engagements und der Mitbestimmung sollte gemein-
sames Leitmotiv der Politik, Verwaltung, Wohnungswirtschaft sowie der Institutionen und 
Träger im Stadtteil sein, zu deren Umsetzung jeder seinen Beitrag leistet. 

Die Wohnungswirtschaft spielt dabei eine wichtige Rolle im Stadtteil. Durch ihr Handeln trägt 
sie entscheidend mit zur Wohn- und Lebensqualität auf dem Heuberg bei. Es wird ange-
strebt, dass die größeren Wohnungseigentümer eine Art Selbstverpflichtung in der Form ein-
gehen, dass ihr Engagement über das reine Vermieten von Wohnraum hinausgeht und sie 
auch eine soziale Verantwortung für den Stadtteil übernehmen. Mieterbeteiligung müsste zur 
Selbstverständlichkeit werden. 
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G Festlegung verbindlicher Partnerschaften zu den Handlungsfeldern 

Der Trägerverbund Heuberg e.V. fungiert als Dach aller im Stadtteil tätigen Institutionen: 
Wohnungswirtschaft, Bildungs- und Betreuungseinrichtungen, Kirchengemeinden, Soziale 
Träger, Verwaltung. Zukünftig werden die Mitglieder verstärkt in themenbezogenen Arbeits-
gruppen: Beschäftigungsförderung, Bildung, Soziales, Wohnraumentwicklung zusammenar-
beiten, um die Entwicklungen im Stadtteil zu beobachten, Bedarfe festzuhalten und Hand-
lungsansätze zu entwickeln, um den Prozess der sozialen Stadterneuerung Heuberg fortzu-
setzen. 
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6 Anhang 

6.1 Projekttableau 

6.1.1 Tabelle Gesamtübersicht  
 
          
Aktivierung und Verbesserung der Chancengleichheit der Bewohnerinnen und Bewohner  
          
Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kos-
ten in 

€ 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeutung 

  4.1-
06 

Einrichtung und Be-
trieb eines Stadt-
teilbüros 

Initiative Anwoh-
ner für den Heu-
berg 

Kreisstadt 
Eschwege, 
Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Jähr-
lich ca. 
83.000

HEGISS Seit Septem-
ber 2000

Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Schaffung einer zentralen 
Anlaufstelle für Bewohner 
i.Z. mit der Stadtteilent-
wicklung / Anwaltliche 
Bewohnerbeteiligung/ Ak-
tivierung 

    Frauenimpuls-
werkstatt 

Initiative Anwoh-
ner für den Heu-
berg 

LAG Soziale 
Brennpunkte 
Hessen e.V., 
Trägerverbund 
Heuberg e.V., 
Kreisstadt 
Eschwege 

 IMPULS-Beteiligung 
von Frauen an der 
Stadtteilentwicklung – 
Modellprojekt der 
LAG 

 Oktober 
2000

Kreisstadt Esch-
wege 

Einbeziehung der Interes-
sen und Belange von 
Frauen in die Stadtteil-
entwicklung, Aktivierung 
und Beteiligung von Frau-
en 

    Bewohnerfeste im 
Grünen 

Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Initiative An-
wohner für den 
Heuberg, 
Kreisstadt 
Eschwege 

Jähr-
lich ca. 

700 

HEGISS Jährlich seit 
2001

Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Information und Aus-
tausch auf niedrigschwel-
ligem Niveau; Stärkung 
der Identifikation mit dem 
Stadtteil; Öffentlichkeits-
arbeit 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kos-
ten in 

€ 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeutung 

  4.1-
08 

Stadtteilspazier-
gänge 

Trägerverbund 
Heuberg e.V., 

Kreisstadt 
Eschwege, Ini-
tiative Anwoh-
ner für den 
Heuberg 

       Förderung der Kommuni-
kation zwischen Verwal-
tung und Bewohnern, 
Aufnahme von Missstän-
den, Bewusstmachen von 
Fortschritten und Verbes-
serungen 

  4.1-
07 

Müllaktionen Initiative „An-
wohner für den 
Heuberg“ 

Trägerverbund 
Heuberg e.V., 
Kreisstadt 
Eschwege 

Jähr-
lich ca. 

250

HEGISS, Spenden 
Wohnungsbaugesell-
schaften 

1x/Jahr 2002-
2005

 

  Förderung der Identifikati-
on mit dem Stadtteil, Bür-
gerschaftliches Engage-
ment 

  4.2-
15 

Freiwilliges Enga-
gement stärken – 
Durchführung eines 
Freiwilligentags 

Trägerverbund 
Heuberg & 
Kreisstadt 
Eschwege 

Trägerverbund 
Heuberg, 
Kreisstadt 
Eschwege, 8 
Vereine, Ver-
bände & Träger

3.000 LOS 2007 Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Förderung des bürger-
schaftlichen Engage-
ments, insbesondere 
Neue Aktive gewinnen, 
Umsetzung bewohnerge-
tragener Projekte 

  4.2-
16 

Freiwilliges Enga-
gement ausbauen 

Trägerverbund 
Heuberg  

  2.880 LOS 2007/2008 Trägerverbund 
Heuberg 

Förderung des bürger-
schaftlichen Engage-
ments, Qualifizierung der 
TN im Bereich Fundrai-
sing 

9 4.1-
09 

Einrichtung eines 
stadtteileigenen 
Verfügungsfonds 

Erneuerungsbei-
rat Heuberg 

Trägerverbund 
Heuberg , 
Kreisstadt 
Eschwege 

8.000 HEGISS und Haus-
haltsmittel 

2001 Kreisstadt Esch-
wege 

Förderung der Mitbe-
stimmung und des bür-
gerschaftlichen Engage-
ments 

          



 ISK – 6 Anhang Seite 6 - 

 

  

3 

 
          
Stärkung der lokalen Wirtschaft, Schaffung von Arbeits- und Ausbildungsplätzen sowie Beschäftigungsmöglichkeiten 
          
Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeutung 

30   Wochenmarkt - Öf-
fentlichkeitsarbeit & 
fachliche Unterstüt-
zung der Initiative 

Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  500 Eigenmittel Kreis-
stadt Eschwege 

2006 Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

Verbesserung der Nah-
versorgung, Kommunika-
tion stärken, Image 
verbessern 

30
b 

  Initiierung eines 
Flohmarktes 

Bewohner Stadtteilbüro 0   Seit 2002 Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

Kommunikation stärken, 
Lokaler privater Handel 

43 4.2-
07 

Bau einer Fahrrad- 
und Mofawerkstatt 

Anne-Frank-
Schule / 
NETZWERK In-
tegration 

Jugendförde-
rung der Kreis-
stadt Eschwe-
ge 

    Zunächst 
Containerlö-
sung durch-

geführt, 2007 
in IZBB Bau-

maßnahme 
integriert

Gebäudemana-
gement WMK 

Berufliche Orientierung/ 
Freizeitangebot f. Jugend-
liche/ Stärkung der Infra-
struktur für den Stadt-
teil/Öffnung der Schule 
zum Stadtteil 

7a  FSTJ - AHOI Jugendförderung 
der Kreisstadt 
Eschwege, Ju-
gendberufshilfe 
des Werra-
Meissner-
Kreises 

  240.000 BMFSFJ 2002-2004 Werkstatt f. jun-
ge Menschen 
e.V. 

Berufliche Orientierung 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kos-
ten in 

€ 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, 

offen 

Träger Ziele / Strat. Bedeutung 

7b  Befragung Nahver-
sorgung 

Kreisstadt Esch-
wege 

Bewoh-
ner/innen 

10.000 HEGISS 2002 Regioland Con-
sult 

Analyse der Ausgangsbe-
dingungen und Grundla-
genermittlung für Gesprä-
che mit Investoren und 
zur Entwicklung von An-
sätzen Lokaler Ökonomie 

  4.4-
12 

Kinder-Tagespflege 
auf dem Heuberg 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 Ev. Familienbil-
dungsstätte 

Qualifizierung von Ta-
gesmüttern im Stadtteil 
durch ein wohnortnahes 
und inhaltlich modifizier-
tes Ausbildungs-angebot, 
Förderung der Wiederein-
stiegsmöglichkeit für 
Frauen ins Erwerbsleben 
während und nach der 
Kinderphase 

  4.4-
02 

Aktivierung des 
Existenzgrün-
dungspotentials auf 
dem Heuberg 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 Imkontext Aufzeigen von Existenz-
gründungspotenzialen, 
Beratung und Förderung 
potenzieller Existenz-
gründer 

  4.3-
01 

Aufsuchende Ju-
gendberufshilfe, 
niedrigschwellige, 
zugehende Bera-
tung 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 Werkstatt für 
junge Menschen 
e.V. 

Analyse individueller 
Problemlagen, Hilfs- und 
Qualifizierungsbedarfe, 
Entwicklung von Hilfssze-
narien 



 ISK – 6 Anhang Seite 6 - 

 

  

5 

 
Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 
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bis, offen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

  4.3-
16 

Orientierungskurs 
für Berufsrück-
kehrerinnen 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2003 f. Neues wagen 
e.V. 

Unterstützung der in-
dividuellen Berufswe-
geplanung, Erwerb 
von Medienkompe-
tenz 

  4.3-
15  

Info- und Bewer-
bercafé Stadtteil-
orientierte Bera-
tung, Begleitung 
und Vermittlung bei 
der Ausbildungs- 
und Arbeitsplatz-
suche 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de  

LOS 2003 f. Werkstatt für 
junge Men-
schen e.V. 

Anlaufstelle für wohn-
ortnahe berufliche In-
formation und Bera-
tung 

   4.3-
18 

Auf Los geht´s los! 
Sprachförderung 
und berufliche 
Qualifizierung für 
junge arbeitslose 
Migranten/innen 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 Werkstatt für 
junge Men-
schen 
e.V./VHS 
Eschwege 

Berufliche Orientie-
rung, sprachliche Pra-
xis, soziale Integration 

  4.3-5  Berufsorientierung 
und Berufswege-
planung von Schü-
lern mit Migrati-
onshintergrund un-
ter Einbeziehung 
der Eltern 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 Anne-Frank-
Schule 

Einbindung und Teil-
habe der Eltern an der 
schulischen Ausbil-
dung und Berufswe-
geplanung, Förderung 
der Berufsorientierung 
und Berufswegepla-
nung 
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   4.3-6 Was kann ich? – 
Was will ich? – 
Was geht?                
Berufsorientierung 
und Berufswege-
planung für Haupt-
schüler der AFS 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 Anne-Frank-
Schule 

Entwicklung eines 
Konzeptentwurfes für 
die Berufsorientie-
rung, Berufswegepla-
nung unter Einbezie-
hung neuer Methoden 
und Standards und 
dessen Erprobung 

  4.3-
11 

Zukunft gestalten – 
Umgestaltung des 
Jugendtreffs mit 
praxisnaher Be-
rufserfahrung 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 Kulturinitiative 
Jugendzentren 
in Eschwege 
e.V. 

Überprüfung eigener 
Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten, Erwerb spe-
zifischer Kenntnisse 
der Berufe Maler, La-
ckierer, Fliesenleger, 
Erfahren von Arbeits-
abläufen und -realität 

  4.4-
03 

Analyse der Nach-
frage nach Dienst-
leistungen durch 
die öffentlichen 
Wohnungsbauge-
sellschaften im 
Stadtteil Heuberg 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 WOHNSTADT 
GmbH 

Ermittlung von poten-
tiellen Arbeitsfeldern 
für ein geplantes 
Dienstleistungsbüro 
Heuberg  

  4.4-
13 

Vermittlung und 
Weiterqualifizie-
rung von zertifizier-
ten Tagesmüttern 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 f. Ev. Familien-
bildungsstätte 

Vermittlung von Aus-
siedlerinnen als Ta-
gesmütter 
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  4.3-
16 

Türen Öffnen – Be-
rufseinstiege für 
Spätaussiedler und 
Migranten 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 f. Werkstatt für 
junge Men-
schen e.V. 

Berufliche Orientie-
rung, sprachliche Pra-
xis, soziale Integration 

  4.4-
14 

Betreuung und Hil-
fe für Familien und 
Senioren 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 f. Werkstatt für 
junge Men-
schen e.V. 

Qualifizierung und 
mögl. Beschäftigung 
von arbeitssuchenden 
Frauen vom Heuberg 

  4.4-
02 

Selbständig statt 
arbeitslos – Bera-
tung und Beglei-
tung potentieller 
Existenzgründer 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 f. imkontext Bedarfsorientierte Be-
ratung und Begleitung  
über die Erstberatung 
hinaus 

  4.3-
07 

Alle sollen mit! Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2004 f. Anne-Frank-
Schule 

Unterstützung und 
Förderung für Schü-
ler/-innen mit Migrati-
onshintergrund, die 
das neue Hauptschul-
konzept durchlaufen. 

  4.3-
08 

Probier es einmal 
aus! 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2005 Anne-Frank-
Schule 

Schulung von Multi-
plikatoren zur Durch-
führung von  „Pro-
bierwerkstätten“ des 
Be-
rufsorientierungskon-
zeptes der Gesamt-
schule  
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  4.4-
05 

Nahversorgung 
Heuberg 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2005 Viktor Keller Unterstützung von 
Arbeitslosen auf dem 
Weg in die Selbstän-
digkeit 

   4.4-
07 

Markterprobung für 
Design und Ver-
kauf von Damen- 
und Kinderbeklei-
dung 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2005 Ulrike Ehlers Unterstützung von 
Arbeitslosen auf dem 
Weg in die Selbstän-
digkeit 

  4.3-
12 

Orientierung im 
Berufsfeld Bauwirt-
schaft – Produktion 
von Tischtennis-
platten aus Beton 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2005 Pestalozzi-
Schule – 
Schule f. Lern-
hilfe 

Überprüfung eigener 
Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten, Erwerb spe-
zifischer Kenntnisse 
der Berufe Maurer 
und Betonbaufachar-
beiter, Erfahren von 
Arbeitsabläufen und -
realität 

   4.4-
08 

Initiative 
Dienstleister Heu-
berg 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS, LOS HESSEN 2005 f. Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Aufbau einer Struktur 
der Selbsthilfe zur 
Förderung der Koope-
ration von Existenz-
gründern, Unterstüt-
zung von Arbeitslosen 
auf dem Weg in die 
Selbständigkeit 
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  4.3-
04 

Berufshilfe für jun-
ge Mütter 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2005 f. Ev. Kirchen-
gemeinde der 
Auferste-
hungskirche 

Entwicklung von Ein-
zelhilfsangeboten, 
Entwicklung und Um-
setzung von Hilfssze-
narien 

  4.4-
06  

Existenzgründung 
für Design und 
Verkauf von Da-
men- und Kinder-
bekleidung 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2005 f. Ulrike Ehlers Unterstützung von 
Arbeitslosen auf dem 
Weg in die Selbstän-
digkeit 

  4.3-
26 

Heubergfrauen im 
Netz 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2006 Neues wagen 
e.V. 

Erwerb von Medien-
kompetenz als Grund-
lage zur beruflichen 
Orientierung 

  4.4-
15 

Arbeit in der statio-
nären Pflege 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2006 Werkstatt für 
junge Men-
schen e.V. 

Erwerb fachlicher 
Kompetenz im Be-
reich Pflegedienstleis-
tungen, Einstieg in 
Arbeit oder Be-
rufsausbildung 

  4.4-
16 

Arbeit in der ambu-
lanten Pflege 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2006 Werkstatt für 
junge Men-
schen e.V. 

Erwerb fachlicher 
Kompetenz im Be-
reich Pflegedienstleis-
tungen, Einstieg in 
Arbeit oder Be-
rufsausbildung 

   4.4-
10 

Angebotserweite-
rung Treffpunkt 
Heubergstübchen 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2006 Jeannine 
Matzke 

Unterstützung von 
Arbeitslosen auf dem 
Weg in die Selbstän-
digkeit 
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fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

  4.3-
22 

Fit für den Job ! Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2006 VHS Eschwe-
ge 

Unterstützung des 
Einstieges bzw. der 
Rückkehr in eine be-
triebliche Arbeit 

  4.3-
09 

Geplant fördern – 
gefördert planen 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2006 Anne-Frank-
Schule 

Konzeptentwicklung 
zur Umsetzung der 
Förderplanarbeit an 
der Anne-Frank-
Schule 

  4.4-
09 

Betrieb eines 
Dienstleistungsbü-
ros 

AK „Lokale Öko-
nomie“ 

Kreisstadt Eschwege, 
Werra-Meissner-Kreis, 
WFG, Werkstatt f. jun-
ge Menschen, Diako-
nisches Werk 

LOS, Eigenmittel des Ver-
eins, fachl. Beratung des 
Beirats (Stadt, WMK, WFG, 
Beschäftigungsträger) 

2006 ff. Dienstleis-
tungsbüro 
Werra-
Meißner e.V. 

Stärkung des Dienst-
leistungssektors, Un-
terstützung von Exis-
tenzgründern, Anlauf-
stelle für Existenz-
gründungsberatung 

  4.3-
10 

ENTER – Berufs-
praktikum mit me-
dialer Begleitung 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2007 Förderverein 
Pestalozzi-
schule e.V. 

Berufspraktikum re-
flektieren, Einsatz von 
Medien erproben, Be-
rufsorientierung 

  4.3-
13 

Anpfiff- Ausbildung 
zum Teamleiter 
Jugend 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2007 SC Niederho-
ne e.V. 

Ausbildung zum 
Teamleiter Jugend; 
Ausbildungs- und Ar-
beitserfahrungen 
sammeln; Berufliche 
Orientierung, Unter-
stützung des Vereins 
in der Jugendarbeit 
bzw. im Stadtteil 
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  4.3-
27 

Medienkompe-
tenz als Hilfe zur 
Integration in den 
Arbeitsmarkt 

Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2007 RundFunk 
Meißner e.V. 

Aneignung von Me-
dienkompetenz, Er-
weiterung der Kom-
munikationskompe-
tenz, Erweiterung der 
sozialen und berufli-
chen Fähigkeiten 

  4.3-
23 

Start in den Job Siehe Projektbeschreibung www.los-
heuberg.de 

LOS 2007 VHS Eschwe-
ge 

Unterstützung des 
Einstieges bzw. der 
Rückkehr in eine be-
triebliche Arbeit 

53   Lokale Ökonomie Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Trägerverbund 
Heuberg e.V., 
Dienstleistungs-
büro Werra 
Meißner, WFG 
WMK 

170.000 € HEGISS Innovation 2007 f. Kreisstadt 
Eschwege 

Aufbau einer stadt-
teilorientierten Exis-
tenzgründungsbera-
tung, Entwicklung ei-
ner Steuerungsstelle 
Lokale Ökonomie als 
Verstetigung des 
LOS Prozesses, Pro-
jektentwicklung und 
Umsetzung von Mo-
dellvorhaben 

          
Verbesserung des sozialen und kulturellen Lebens     
          
20 4.6-23 Öffnung des 

Schulhofes - Ver-
besserung der 
Aufenthaltsquali-
tät Gesamtmaß-
nahme 

Schüler/innen / 
Anne-Frank-
Schule 

Jugendförderung 
Kreisstadt Esch-
wege/ Schulso-
zialarbeit, Trä-
gerverbund Heu-
berg 

312.000 HEGISS, Eigenmittel 
des WMK 

2006 ff. Werra-
Meissner-
Kreis / Anne-
Frank-Schule

Verbesserung der 
Aufenthaltsqualität, 
Behebung von Defizi-
ten an Freizeitangebo-
ten für Jugendliche 
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tung 

28 4.6-17 Neugestaltung 
des Außenberei-
ches Jugendtreff 
Alte Tankstelle 

Jugendtreff "Al-
te Tankstelle" / 
Bewoh-
ner/innen / Ini-
tiative "Anwoh-
ner für den 
Heuberg" 

Jugendförderung 
Kreisstadt Esch-
wege 

42.000 HEGISS 2003 Kreisstadt 
Eschwege 

Attraktivitätssteige-
rung der Einrichtung 
und des Wohnumfel-
des/ Imageverbesse-
rung 

34 4.2-05 Schaffung eines 
Gemeinschaf-
traumes 

Initiative "An-
wohner f. den 
Heuberg" 

FD Gebäudewirt-
schaft der Kreis-
stadt Eschwege 

40.000 HEGISS 2006 Familie 
Winkelbach

Kommunikationsort 
schaffen/ Stärkung 
des bürgerschaftli-
chen Engagements/ 
Kommunikation / 
Identifikation stärken 

39 4.2-06 Sanierung / Um-
nutzung zweier 
Räume im UG 
des Sozialen 
Stadtteilladens 
Heuberg - Erwei-
terung der Nut-
zungsmögl. 

Diakonisches 
Werk 

  37.000 HEGISS 2003 - 2004 Diakoni-
sches Werk

Nutzungsfunktion er-
weitern, Erweiterung 
der Angebotspalette 

  4.2-21 AG Kultura Kreisstadt 
Eschwege, 
Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

       selbstorga-
nisiert  

Verbesserung des 
kulturellen Angebotes, 
Verbesserung des 
Zusammenlebens 
zwischen Einheimi-
schen und Zugewan-
derten, Bürgerschaft-
liches Engagement 
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  4.2-22 Seniorengruppe 
Gemeinsam Ak-
tiv 

Initiative An-
wohner für den 
Heuberg 

       selbstorga-
nisiert 

Bereicherung des 
Freizeitangebotes für 
Senioren im Stadtteil, 
Bürgerschaftliches 
Engagement 

  4.1-08 Initiative „An-
wohner für den 
Heuberg“ 

         selbstorga-
nisiert 

Verbesserung der 
Wohn- und Lebens-
bedingungen im 
Stadtteil, Bürger-
schaftliches Engage-
ment 

  4.5-22 AG Mieter Initiative An-
wohner für den 
Heuberg 

       selbstorga-
nisiert 

Verbesserung der 
Kommunikation zwi-
schen Mietern und 
Vermietern durch re-
gelmäßige Treffen, 
Bürgerschaftliches 
Engagement 

  4.7-07 AG Verkehr Initiative An-
wohner für den 
Heuberg 

       selbstorga-
nisiert 

Verbesserung der 
Verkehrssituation im 
Stadtteil, Bürger-
schaftliches Engage-
ment 

    NETZWERK In-
tegration 

Jugendamt des 
Werra-
Meissner-
Kreises 

Jugendsozialar-
beit des Werra-
Meissner-Kreis, 
Staatliches 
Schulamt, Ju-
gendförderung 
der Kreisstadt 
Eschwege 

  

  

2002-2004 VHS Esch-
wege 

Integration von ju-
gendlichen Spätaus-
siedlern in das Ge-
meinwesen 
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  4.2-10
4.2-27

Unterstützung 
bei der Grün-
dung eines rus-
sisch-deutschen 
Kulturvereins 

Siehe Projektbeschreibung 
www.los-heuberg.de 

LOS 2004 Initiative zur 
Gründung 
eines rus-
sisch-
deutschen 
Kulturver-
eins 

Förderung des bür-
gerschaftlichen Enga-
gements von Aussied-
lern aus der ehemali-
gen SU 

   Schulsozialarbeit 
Anne-Frank-
Schule 

Jugendamt des 
Werra-
Meissner-
Kreises 

Jugendsozialar-
beit des Werra-
Meissner-Kreis, 
Staatliches 
Schulamt, Ju-
gendförderung 
der Kreisstadt 
Eschwege  

  Werra-Meissner-
Kreis, Staatliches 
Schulamt, Kreis-
stadt Eschwege 

Seit 2004 VHS Esch-
wege 

Beratung 
&Clearingstelle, Be-
rufliche Orientierung, 
Gemeinwesenorien-
tierte Angebote für 
Jugendliche initiieren 
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  4.2-17 Theater-Revue Heu-
berg – ein soziokulturel-
les Projekt zur (Wie-
der)Entdeckung der ei-
genen kulturellen Identi-
tät 

Siehe Projektbeschreibung 
www.los-heuberg.de 

LOS 2004 Kultura AG Verbesserter Kontakt 
zwischen Einheimi-
schen und Zugewan-
derten durch Mitarbeit 
in einem Projekt, Er-
höhung der Identifika-
tion mit dem Stadtteil 

  4.2-09 DIALOG aufbauen !– 
Unterstützung der 
Startphase des rus-
sisch-deutschen Kultur-
vereins 

Siehe Projektbeschreibung 
www.los-heuberg.de 

LOS 2005 DIALOG e.V. Verbesserung des 
Zusammenlebens 
zwischen Aussiedlern 
und Einheimischen, 
Bereicherung des Bil-
dungs- und Kulturan-
gebotes, Bürger-
schaftliches Engage-
ment 

  4.2 - 
8+19 

Unterstützung der Start-
phase & Aufbau des 
Bürgervereins Heuberg 

Siehe Projektbeschreibung 
www.los-heuberg.de 

LOS 2006 Bürgerverein 
Heuberg e.V. 

Förderung des bür-
gerschaftlichen Enga-
gements, Förderung 
des kulturellen Le-
bens, Bürgerschaftli-
ches Engagement 

59 4.2-
11+12

GAIA – GartenArbeitIni-
tiative für alle 

Siehe Projektbeschreibung 
www.los-heuberg.de 

LOS, Kreisstadt Eschwege 2006ff. Verein Frauen 
für Frauen e.V.

Verbesserter Kontakt 
zwischen Einheimi-
schen und Zugewan-
derten durch Mitarbeit 
in einem Projekt, 
niedrigschwelliges 
Angebot gegen Isola-
tion und Vereinsa-
mung 
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  4.2-18 Die Welt zu Gast auf 
dem Heuberg – Grün-
dung einer Jugendver-
anstaltungsagentur 

Siehe Projektbeschreibung 
www.los-heuberg.de 

LOS 2006 Kulturinitiative 
Jugendzentren 
in Eschwege 
e.V. 

Erfahren von Arbeits-
abläufen und –realität, 
Erwerb spezifischer 
Kenntnisse in Berei-
chen Veranstaltungs-
technik, Eventmana-
gement etc. 

  4.2-13
4.2-14

Internettreff Heuberg Siehe Projektbeschreibung 
www.los-heuberg.de 

LOS 2006f. Neues Wagen 
e.V. 

Qualifizierung von 
Frauen zum selbst-
ständigen Betrieb ei-
nes Internettreffs an 
der Anne-Frank-
Schule für Bewohner 
des Stadtteils 

    Betrieb eines Bürger-
raums 

Bewohner/innen Stadtteilbüro 5.000 LOS, Kreisstadt 
Eschwege 

2006f. Bürgerverein 
Heuberg e.V. 

Infrastruktur eigen-
ständig verwalten und 
Stadtteilaktivitäten 
stärken, Selbstorgani-
sation 

57   Lokale Bildungsland-
schaft Heuberg 

Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Trägerverbund 
Heuberg e.V: 
Schulen; Kin-
dertagestätten; 
soziale Träger 

140.000 HEGISS Innova-
tion 

2008f. Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Entwicklung einer Bil-
dungs- und Betreu-
ungskette; Konzept-
entwicklung, Stärkung 
des Stadtteils als Bil-
dungsstandort 
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Städtebauliche Stabilisierung und Entwicklung des Stadtteils    
          
Pr.
-

Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

2   Neubau eines Fußwe-
ges zum Spielplatz 
Pommernweg 

Bewohner/innen   16.000 HEGISS 2000/2001 Kreisstadt 
Eschwege 

Erreichbarkeit des 
Spielplatzes verbes-
sern / Erhöhung Frei-
zeitwert / Verbesse-
rung der fußläufigen 
Verbindung zum 
Quartier, Erhöhung 
des Freizeitwertes für 
Gesamtbev. 

7 4.6-13 
4.7-10

Verbesserung der Infra-
struktur und Nahversor-
gung sowie Umgestal-
tung des Platzes der 
deutschen Einheit 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  573.000 ZIEL 2 & HEGISS 2004 ff. Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Nahversorgung, Stär-
kung der Stadtteil-
identität / Beschäfti-
gungsförderung / Ver-
besserung der Kom-
munikation und der 
Lebensqualität, Reak-
tivierung eines Stadt-
teilzentrums 

11   Verbesserung der Bus-
verbindung am Wo-
chenende 

Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

    HH.Mittel Nahver-
kehr 

2006 Kreisstadt 
Eschwege 

Bessere Erreichbar-
keit von Angeboten in 
der Kernstadt, Ein- 
und Anbindung an 
Gesamtstadt und 
Bahnhof 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

13 
14 
15 

4.6-14 Wohnumfeldverbesse-
rung Jasminweg  

Bewohner / 
WOHNSTADT / 
Stadtteilladen 

  246.000 HEGISS 2002 ff. WOHNSTADT Verbesserung des 
Wohnumfeld / Kom-
munikationorte schaf-
fen / Kinderspielmög-
lichkeiten einrichten / 
Flächen zur privaten 
Nutzung zur Verfü-
gung stellen, Stärkung 
der Kommunikation im 
Quartier / Identifikati-
on stärken 

22 4.6-15 Verbesserung der Fuß-
wegeverbindungen Nr. 
1 - Wacholderweg - 
Schlehenweg 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  90.000 HEGISS 2003 Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit / 
Bessere Verbindung 
zw. den Teilquartieren 
/ Barrieren abbauen, 
Kommunikation / Er-
reichbarkeit der 
versch. Orte und Ein-
richtungen erleichtern 

23 4.6-15 Verbesserung der Fuß-
wegeverbindungen Nr.2  
-Schlehenweg - Flie-
derweg 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  358.000 HEGISS 2002 f. Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit / 
Bessere Verbindung 
zw. den Teilquartieren 
/ Barrieren abbauen, 
Kommunikation / Er-
reichbarkeit der 
versch. Orte und Ein-
richtungen erleichtern 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

24 4.6-15 Verbesserung der Fuß-
wegeverbindungen Nr. 
3 - Schlehenweg - Lin-
denweg inkl. Mittelweg 
auf Spielplatz 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  101.000 HEGISS 2003 Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit / 
Bessere Verbindung 
zw. den Teilquartieren 
/ Barrieren abbauen, 
Kommunikation / Er-
reichbarkeit der 
versch. Orte und Ein-
richtungen erleichtern 

27   Verbesserung des 
Kreuzungsbereiches 
Eichenweg / Westring 
sowie Fußweg zu 
Pommernweg 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  6.000 HEGISS 2007 f. Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrsicherheit f. 
Fußgänger insbeson-
dere Kinder / Ver-
kehrsberuhigung, 
Aufwertung des Stadt-
teilbildes 

29   Entwicklung eines 
Grünordnungsplanes 

Stadtteilbüro / 
Kreisstadt Esch-
wege 

  10.000 HEGISS 2001 Kreisstadt 
Eschwege 

Aufwertung des Stadt-
teilbildes, Imagever-
besserung, Planungs-
grundlage 

32 4.7-09 Umgestaltung Gara-
genhof Lindenweg 

private Eigentü-
mer/ Kreisstadt 
Eschwege / Initi-
ative "Anwohner 
für den Heu-
berg" 

  152.000 HEGISS 2002 f. Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung Stell-
platzsituation und der 
Wegeverbindung, 
Aufwertung Stadtteil-
bild 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

36 4.6-15 Wegeverbindung in den 
Löfflersgrund - Grünzug 
als Naherholung 

Initiative "An-
wohner f. den 
Heuberg" 

  101.000 HEGISS 2003 Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Erholungs- und Auf-
enthaltsqualität, Auf-
wertung Stadtteilbild 

23
a 

4.6-15 Verbesserung d. Fuß-
wegeverbindung He-
ckenrosenweg-
Fliederweg 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  76.000 HEGISS 2007 Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit / 
Bessere Verbindung 
zw. den Teilquartieren 
/ Barrieren abbauen 

47 4.6-15 Verbesserung der Fuß-
wegeverbindungen Wa-
cholderweg - Garagen-
hof Lindenweg 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  75.000 HEGISS 2008 Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit / 
Bessere Verbindung 
zw. den Teilquartieren 
/ Barrieren abbauen, 
Kommunikation / Er-
reichbarkeit der 
versch. Orte und Ein-
richtungen erleichtern 

48 4.6-15 Verbesserung der Fuß-
wegeverbindungen Wa-
cholderweg - Kindergar-
ten Akazienweg 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  58.000 HEGISS 2008 Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit / 
Bessere Verbindung 
zw. den Teilquartieren 
/ Barrieren abbauen, 
Kommunikation / Er-
reichbarkeit der 
versch. Orte und Ein-
richtungen erleichtern, 
KIGA hervorheben, 
Eingangssituation 
funktional verbessern 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

49 4.6-15 Verbesserung der Fuß-
wegeverbindungen  
Kindergarten Akazien-
weg - Eichenweg 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  85.000 HEGISS 2008 Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit / 
Bessere Verbindung 
zw. den Teilquartieren 
/ Barrieren abbauen, 
Kommunikation / Er-
reichbarkeit der 
versch. Orte und Ein-
richtungen erleichtern 

50   Verbindungsweg 
Pl.d.dt.E. zur ev. Kirche 

Ev. Kirchenge-
meinde der Auf-
erstehungskir-
che 

  9.900 HEGISS 2005 Ev. Kirchen-
gemeinde der 
Auferste-
hungskirche 

Anbindung der ev. 
Kirche an den Platz 
der deutschen Einheit, 
Aufwertung des Teil-
quartiers rund um die 
Kirche 

25; 
26; 
46 

4.7-13 Umgestaltung des öf-
fentlichen Raumes - 
Linden-/ Ulmenweg inkl. 
Verbesserung des 
Kreuzungsbereiches 
Linden- / Ulmenweg / 
Westring -   

Kreisstadt Esch-
wege / 
WOHNSTADT/ 
Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

  550.000 HEGISS 2008 Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Stellplatzsituation / 
Verbesserung des 
Wohnumfeldes, Ver-
besserung des Er-
scheinungsbildes / 
Image verbessern / 
Aufwertung des Bildes 
des Quartiers, Ver-
kehrsicherheit f. Fuß-
gänger insbesondere 
Kinder / Verkehrsbe-
ruhigung, Aufwertung 
des Stadtteilbildes 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

37 4.7-11 Umgestaltung des öf-
fentlichen Raumes - 
Jasminweg 

Kreisstadt Esch-
wege / 
WOHNSTADT 

  220.000 HEGISS 2009 Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Stellplatzsituation & 
Querungssituation / 
Verbesserung des 
Wohnumfeldes, Ver-
besserung des Er-
scheinungsbildes und 
ersten und bleibenden 
Eindrucks/ Image 
verbessern / Aufwer-
tung des Bildes des 
Quartiers 

8 4.7-12 
4.6-22

Neugestaltung des Öf-
fentlichen Raumes & 
WUV - Ginsterweg / 
Fliederweg -  

Initiative "An-
wohner f. den 
Heuberg" / 
WOHNSTADT 

  325.000 HEGISS zurückge-
stellt

WOHNSTADT Verbesserung des 
Wohnumfeldes / Kom-
munikationsorte 
schaffen / Stellplatzsi-
tuation verbessern 
etc., Image verbes-
sern / Aufwertung des 
Bildes des Quartiers / 
Stärkung der Kom-
munikation / Identifi-
kation stärken 

12   Verbesserung des 
Kreuzungsbereiches 
Schützengraben / Süd-
ring 

Bewohner/innen 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

      Zurückge-
stellt wegen 
ausstehen-
der Abstim-

mung mit 
neuer Ver-

kehrsführung 
i.Z. mit Bau-
maßnahme 

Stadtbahnhof

Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrsicherheit f. 
Fußgänger insbeson-
dere Kinder / Ver-
kehrsberuhigung Auf-
wertung des Stadtteil-
bildes 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

16   Wohnumfeldverbesse-
rung Buchenweg 

Bewohner / De 
Markestee Be-
heer B.V. 

  100.000 HEGISS 2010 De Markestee 
Beheer B.V. 

Verbesserung des 
Wohnumfeld / Kom-
munikationsorte 
schaffen / Kinder-
spielmöglichkeiten 
einrichten / Flächen 
zur privaten Nutzung 
zur Verfügung stellen, 
Stärkung der Kom-
munikation im Quar-
tier / Identifikation 
stärken 

17   Wohnumfeldverbesse-
rung Akazienweg  

Bewohner / De 
Markestee Be-
heer B.V. 

  100.000 HEGISS 2010 De Markestee 
Beheer B.V. 

Verbesserung des 
Wohnumfeld / Kom-
munikationsorte 
schaffen / Kinder-
spielmöglichkeiten 
einrichten / Flächen 
zur privaten Nutzung 
zur Verfügung stellen, 
Stärkung der Kom-
munikation im Quar-
tier / Identifikation 
stärken 

18   Wohnumfeldverbesse-
rung Kastanienweg 

Bewohner / De 
Markestee Be-
heer B.V. 

  100.000 HEGISS 2009 De Markestee 
Beheer B.V. 

Verbesserung des 
Wohnumfeld / Kom-
munikationsorte 
schaffen / Kinder-
spielmöglichkeiten 
einrichten / Flächen 
zur privaten Nutzung 
zur Verfügung stellen, 
Stärkung der Kom-
munik. im Quartier / 
Identifikation stärken 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

19   Wohnumfeldverbesse-
rung Eichenweg 

Bewohner / De 
Markestee Be-
heer B.V. 

  100.000 HEGISS 2009 De Markestee 
Beheer B.V. 

Verbesserung des 
Wohnumfeld / Kom-
munikationsorte 
schaffen / Kinder-
spielmöglichkeiten 
einrichten / Flächen 
zur privaten Nutzung 
zur Verfügung stellen, 
Stärkung der Kom-
munikation im Quar-
tier / Identifikation 
stärken 

52 4.6-22 Wohnumfeldverbesse-
rung Ulmenweg 

Bewohner / De 
Markestee Be-
heer B.V. 

  100.000 HEGISS 2008 De Markestee 
Beheer B.V. 

Verbesserung des 
Wohnumfeld / Kom-
munikationsorte 
schaffen / Kinder-
spielmöglichkeiten 
einrichten / Flächen 
zur privaten Nutzung 
zur Verfügung stellen, 
Stärkung der Kom-
munikation im Quar-
tier / Identifikation 
stärken 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, offen

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

33   Wohnumfeldverbesse-
rung Holunderweg  

Bewohner / 
WOHNSTADT 

  95.000 HEGISS 2008ff. WOHNSTADT Verbesserung des 
Wohnumfeld / Kom-
munikationsorte 
schaffen / Kinder-
spielmöglichkeiten 
einrichten / Flächen 
zur privaten Nutzung 
zur Verfügung stellen, 
Stärkung der Kom-
munikation im Quar-
tier / Identifikation 
stärken 

56   Neuordnung der fußläu-
figen Erreichbarkeit der 
Kindertagestätte "Spat-
zennest"  

ev. Kirche/ 
Kreisstadt 
Eschwe-
ge/Eltern/Kitaltg
. 

    HEGISS 2008 Kreisstadt 
Eschwege 

Barrieren beseitigen 

60   Barrierefreie Fußwege-
verbindungen Platanen-
weg-Ulmen-/Lindenweg 

Bewoh-
ner/innen / Ini-
tiative "Anwoh-
ner für den 
Heuberg" 

  80.000 HEGISS 2009 Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit / 
Bessere Verbindung 
zw. den Teilquartieren 
/ Barrieren abbauen, 
Kommunikation / Er-
reichbarkeit der 
versch. Orte und Ein-
richtungen erleichtern: 
Verbesserte Anbin-
dung an Platz der 
deutschen Einheit 

61   Neugestaltung des 
Kirchplatzes Apostelkir-
che 

Kath. Kirchen-
gemeinde 
Apostelkirche 

  105.000 HEGISS 2008f. Kath. Kir-
chengemein-
de 

Zeitgemäße Gestal-
tung; Barrieren ab-
bauen; Ensiegelung. 
Umbau zu einem 
Kommunikationsort 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisie-
rung von ... 

bis, offen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

62   Wohnraumentwick-
lungskonzept 

Bewohner/ Ei-
gentümer/ 
Kreisstadt 
Eschwege 

  100.000 HEGISS/Stadtumbau 2009 Kreisstadt 
Eschwege 

Initiierung eines Mo-
derations- und Betei-
ligungsprozesses zur 
Abstimmung von Um- 
und Rückbaumaß-
nahmen unter Be-
rücksichtigung des 
gesamtstädtischen 
und regionalen Woh-
nungsmarktes  

55   Um-&Rückbau private Eigen-
tümer/ Kreis-
stadt Eschwege 
/ Initiative "An-
wohner für den 
Heuberg" 

    HEGISS 2009ff. private Eigen-
tümer/ Kreis-
stadt Esch-
wege 

Umsetzung und Er-
probung modellhafter 
Maßnahmen 

         

          
Verbesserung der Wohn- und Lebensbedingungen     
          
Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisie-
rung von ... 

bis, offen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

1 4.6-10 Spielplatzgestaltung 
Pommernweg 

Bewohner/innen FD Gebäude-
wirtschaft 

38.000 HEGISS 2000 f. Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Spielraumsituation, 
Behebung von Defizi-
ten an Spielmöglich-
keiten 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

4 4.6-11 Sanierung des Spiel-
platzes Akazienweg 

Bewohner/innen / 
Initiative "Anwoh-
ner für den Heu-
berg" 

Kindergarten 
Heuberg 

27.800 Initiative "An-
wohner f. den 
Heuberg" / Ver-
eine & Verbände 

2005 Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Spielraumsituation, 
Behebung von Defizi-
ten an Spielmöglich-
keiten 

6 4.6-12 Neugestaltung Spiel- 
und Bolzplatz Rotdorn-
weg 

Kinder & Jugend-
liche / Jugendför-
derung der Kreis-
stadt 
ESW/Stadtteilbüro

FD Gebäu-
dewirtschaft 

103.000 HEGISS 2002 f. Kreisstadt 
Eschwege 

Kommunikation stär-
ken / Aufenthaltsqua-
lität erhöhen, Zentra-
len generationsüber-
greifenden Platz 
schaffen / Identifikati-
on stärken / Infra-
struktur für Veranstal-
tungen schaffen 

31   Einrichtung von Sitzge-
legenheiten im öffentli-
chen Raum 

Erneuerungsbei-
rat 

FD Gebäu-
dewirtschaft 

7.000 HEGISS 2000 ff. Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Aufenthaltsqualität, 
Kommunikation stär-
ken 

38 4.6-18 Benennung von inner-
läufigen Fußwegen 

Pfarrer Bret-
schneider 

EIBE Projekt 
der Berufli-
chen Schulen 

13.500 HEGISS 2002 f. Kreisstadt 
Eschwege / 
verschiedene 
weitere Akteu-
re 

Positive Wegebe-
zeichnungen, Profilie-
rung des Quartiers als 
kinder- und familien-
freundlich / Identifika-
tion stärken, Berufs-
orientierung 

54 4.7-08 Verkehrswarnschild 
Yellow-Flash 

AG Verkehr Stadtteilbüro   Sponsorengelder 
und HEGISS 

2004 Kreisstadt 
Eschwege 

Verkehrssicherheit 

    Anlage von Zebrastrei-
fen 

AG Verkehr FD 31, Stadt-
teilbüro Heu-
berg 

    2001/2007 Kreisstadt 
Eschwege 

Erhöhung der Ver-
kehrssicherheit, Ver-
besserung der Ver-
bindung zwischen 
den Quartieren 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

    Begrünung der Wert-
stoffstation am Westring 

Bewohner/innen / 
Initiative "Anwoh-
ner für den Heu-
berg" 

    HEGISS  Kreisstadt 
Eschwege 

Gestalterische Auf-
wertung 

3   Sanierung des Spiel-
platzes Ginsterweg 

Bewohner/innen / 
Initiative "Anwoh-
ner für den Heu-
berg" 

      Zurückgestellt 
aufgrund aus-

stehender 
Abstimmung 
mit WUV im 
Teilquartier

Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Spielraumsituation, 
Behebung von Defizi-
ten an Spielmöglich-
keiten 

5  Sanierung des Spiel-
platzes Westring 

Bewohner/innen / 
Initiative "Anwoh-
ner für den Heu-
berg" 

      Zurückgestellt 
aufgrund aus-

stehender 
Abstimmung 
mit WUV im 
Teilquartier

Kreisstadt 
Eschwege 

Verbesserung der 
Spielraumsituation, 
Behebung von Defizi-
ten an Spielmöglich-
keiten 

          
          
Öffentlichkeitsarbeit        
          
Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kosten 
in € 

Finanzierung Realisierung 
von ... bis, of-

fen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

21 4.8-03 Installation von Schau-
kästen 

Initiative "Anwoh-
ner f. den Heu-
berg" / Vereine & 
Verbände 

  3.800 HEGISS 2001 Kreisstadt 
Eschwege 

Angebote im Stadtteil 
bekannter machen, 
Stärkung der Stadt-
teilidentität und Öf-
fentlichkeitsarbeit 
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Pr.-
Nr. 

siehe 
Seite 

Projekt Initiatoren Beteiligte Kos-
ten in 

€ 

Finanzierung Realisie-
rung von ... 

bis, offen 

Träger Ziele / Strat. Bedeu-
tung 

35 4.8-04 Stadtteilzeitung Initiative "An-
wohner f. den 
Heuberg" / Ver-
eine & Verbände

VHS Eschwege 
/ Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

2.200 HEGISS Seit 2002 Bewohner Öffentlichkeitsarbeit/ 
Stärkung der Stadtteil-
identität 

    Bewohnerfeste /-
versammlungen/ Stadt-
teilspaziergänge 

Initiative "An-
wohner f. den 
Heuberg" / Ver-
eine & Verbände

Trägerverbund 
Heuberg e.V. 
/Kreisstadt 
Eschwege 

Ca. 
1.500  

jährlich

HEGISS Seit 1999 Trägerverbund 
Heuberg e.V. 

Stärkung der Stadtteil-
identität & Förderung 
der Begegnung 

         
Nicht berücksichtigt in dieser Auflistung sind die Maßnahmen im Rahmen der Programme „Lokaler Aktionsplan für Toleranz und  
Demokratie“ und „Kompetenz und Qualifikation KuQ“ des BMFSFJ im Rahmen der E&C Programmplattform.  
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6.1.2. Projektübersicht  
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 Übersichtsplan mit Beispielprojekten 
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6.2  

Richtlinien  
für die Arbeit des Erneuerungsbeirats 

im Stadtteil Heuberg 
 
 

§ 1 
Zusammensetzung 

 
Dem Erneuerungsbeirat gehören an: 
 
1. Je ein/e Vertreter/-in der Bewohnerschaft als Interessenvertretung der folgenden Bevölkerungs-
gruppen: 
 
a) Senioren 
b) junge Familien 
c) Spätaussiedler/innen 
d) Jugendliche 
e) ausländische Bewohner/innen 
f) Alleinerziehende 
g) Vertreter der Vereine und Verbände 
h) Behinderte und Pflegebedürftige 
i) Vertreter der Initiative „Anwohner für den Heuberg“ 
 
Die Benennung erfolgt in Bewohner/-innenversammlungen. Bei der Besetzung sollte eine paritätische 
Besetzung mit Männern und Frauen erfolgen. Bei Nichtbesetzung kann die Initiative „Anwohner für 
den Heuberg“ kommisarisch die Interessensvertretung übernehmen. 
 
2. Je einem/einer Vertreter/-in der in der Stadtverordnetenversammlung vertretenen Fraktionen 
 
3. Der/die Planungs- und der/die Sozialdezernent/-in 
 
 
Dem Erneuerungsbeirat gehören mit beratender Stimme an: 
 
1. Der/die Koordinator/-in der Projektgruppe „Soziale Stadterneuerung Heuberg“ 
2. Vertreter/-innen des Trägerverbundes Stadtteilwerkstatt 
3. die Wohnstadt GmbH, GWH GmbH und private Hauseigentümer 
4. Gewerbetreibende des Planungsgebietes 
5. der Ausländerbeirat 
6. die Ämter der Stadtverwaltung 
7. darüber hinaus kann der Beirat weitere beratende Mitglieder berufen 
 

§ 2 
Geschäftsführung 

 
1. Der Erneuerungsbeirat wählt aus seiner Mitte eine/n Vorsitzende/n und eine/n stellvertretende/n 

Vorsitzende/n. 
 
2. Der Erneuerungsbeirat bestellt eine/n Schriftführer/in. 
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§ 3 

Geschäftsordnung 
 
1. Der Erneuerungsbeirat gibt sich selbst eine Geschäftsordnung. 
 
2. Der Erneuerungsbeirat wird einberufen 

a) durch den/die Vorsitzende/n 
b) auf Antrag von mindestens fünf Mitgliedern des Beirats 

 
3. Der Erneuerungsbeirat wird mit einer Frist von zwei Wochen eingeladen. 
 
4. Der Erneuerungsbeirat fasst seine Beschlüsse in öffentlicher Sitzung. Im übrigen ist §12 der Ge-

schäftsordnung für die Stadtverordnetenversammlung und die Ausschüsse der Kreisstadt Esch-
wege in ihrer jeweils gültigen Fassung analog anzuwenden. 

 
5. Über die Sitzungen des Erneuerungsbeirats wird ein Beschlussprotokoll geführt, das allen Mitglie-

dern des Erneuerungsbeirats zur Verfügung gestellt wird. 
 
6. Die Beschlüsse des Erneuerungsbeirates bringt der Magistrat in die Stadtverordnetenversamm-

lung ein. 
 
7. Dem Erneuerungsbeirat wird in den Ausschüssen Anhörungs-, Vorschlags- und Rederecht zu sei-

nen Beschlüssen eingeräumt. Die Stellungnahmen werden von dem/der Vorsitzenden oder ei-
nem/einer anderen Vertreter/in des Erneuerungsbeirates abgegeben. 

 
 

§ 4 
Aufgaben 

 
Der Erneuerungsbeirat ist in folgenden Angelegenheiten anzuhören: 
 
1. Investitionsplanungen zu Projekten im Stadtteil Heuberg. Bildung von Prioritäten sachlicher und 

zeitlicher Abfolge der Maßnahmen. 
 
2. Einrichtung, Erweiterung, Übernahme, Änderung und Aufhebung von öffentlichen Einrichtungen, z. 

B. von Beratungseinrichtungen, Einrichtungen der Jugend- und Altenhilfe, Spiel-, Sport- und Erho-
lungsanlagen oder -einrichtungen. 

 
3. Einrichtung, Erweiterung, Übernahme, Änderung und Aufhebung von Projekten und Einrichtungen 

der freien Träger, z. B. von Beratungseinrichtungen, Qualifizierungs-, Ausbildungs- und Beschäfti-
gungsprojekten. 

 
4. Aufstellung, Änderung und Ergänzung von Bauleitplanungen im Stadtteil Heuberg. 
 
5. Planung für alle Anlagen, die der Versorgung, Erschließung und dem Verkehr dienen, soweit sie 

die Belange der Bewohner/-innen des Stadtteils Heuberg berühren. 
 
6. Sonstige Planungen für die Neugestaltung des Sanierungsgebietes, insbesondere für die Beseiti-

gung baulicher Anlagen, Neubebauung, Modernisierung baulicher Anlagen, Errichtung von Er-
satzwohnungen sowie Veränderung des Wohnumfeldes. 

 
7. Verfahrensgrundsätze bei Sanierung und Modernisierung. 
 
 



 ISK – 6 Anhang Seite 6 - 

  

34

 
§ 5 

Wahlperiode 
 
Die Wahlperiode des Erneuerungsbeirats entspricht der Wahlperiode der Stadtverordnetenversamm-
lung. Für die Vertreter/-innen der Bewohnerschaft kann durch eine Bewohner/-innenversammlung ei-
ne andere Wahlperiode festgelegt werden. 
 
Der Erneuerungsbeirat tritt spätestens zum 31. Oktober 2000 erstmals zusammen. Die erste Periode 
endet mit der Konstituierung der nächsten Stadtverordnetenversammlung im Jahr 2001. Bis zu die-
sem Zeitpunkt kann die Initiative „Anwohner für den Heuberg“ die Bewohnervertretung übernehmen. 
 
 
 

§ 6 
Schlussbestimmung 

 
Die vorstehenden Richtlinien wurden gemäß Beschluss der Stadtverordnetenversammlung vom 17. 
August 2000 beschlossen. 
 
 
 
Eschwege, 24. November 2000 
 
 
 
Der Magistrat der Kreisstadt Eschwege 
 
 
 
 
 Jürgen Zick Matthias Sadowsky 
 Bürgermeister Erster Stadtrat und Stadtkämmerer 
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6.3 Lokales Kapital für soziale Zwecke LOS 
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6.4.4 Straßenverzeichnis 

Straßen innerhalb des Fördergebiets „Soziale Stadterneuerung Heuberg“: 

Ahornweg 
Akazienweg 
Am Dornbusch 
Am Fuchsberg 
Am Steingraben 
Am Weißenstein 
Buchenweg 
Danziger Weg 
Eichenweg 
Fliederweg 
Ginsterweg 
Heckenrosenweg 
Holunderweg 
Im Löfflersgrund 
Jasminweg 
Kastanienweg 
Kurt-Holzapfel-Str. 
Lindenweg 
Magnolienweg 
Masurenweg 
Meißnerring 
Platanenweg 
Platz der deutschen Einheit 
Pommernweg 
Rotdornweg 
Saazer Weg 
Schlehenweg 
Schützengraben 
Sonnenscheinweg 
Südring 
Ulmenweg 
Wacholderweg 
Westring 
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6.5 Ansprechpartner 

Trägerverbund Heuberg e.V. 
Stadtteilbüro 
Doreen Köhler 
Platz der deutschen Einheit 5 
37269 Eschwege 
Tel.: 05651 95 25 64 
Fax: 05651 95 25 76 

e-mail: stadtteilbueroheuberg@t-online.de 

 

Magistrat der Kreisstadt Eschwege 
Fachdienst Soziales 
Projektleitung Soziale Stadterneuerung Heuberg 
Jörn Engler 
Obermarkt 22 
37269 Eschwege 
Tel.: 05651 304 367 
Fax: 05651 304 417 
e-mail: joern.engler@eschwege-rathaus.de 

 

 


